




















fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 
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Milde nnd Demut. 
uex 


Sei milde ſtets und halte fern 
Bon Hoffart deine Seele; 

Bir wandeln alle vor dem Herrn 
Des Wegs in Schuld und Fehle. 
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Woll' einen Spruch, woll’ ein Geheik 
Dir in die Seele jhärfen: 

Es möge, wer ſich fchuldlos weiß, 
Den Stein anf andre werfen. 


Die Tugend, die voll Stolz ſich gibt, 
Iſt eitles Selbfterheben ; 

Wer alles Rechte wahrhaft liebt, 
Weit Unrecht zu vergeben. 


Theodor Fontane. 
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Herr, prüfe mid. 
BE — 
Herr, prüfe mid, erfahre meinen Sinn, 
Erforiche mich, ob ich dein. eigen bin; 
Gib', daß dein Geiit von Schuld mich überzeugt 
Und nicht betrübt aus ‚meinem Herzen weicht. 


Herr brüfe mich, und ſieh', ob böſe Luft, 
Ob Hoffart ſich noch birgt in meiner Brut. 
2er Sünde Brut durch ‚Geifteslicht vertreib', 
Als Herr des Herzens ſelbſt bei mir verbleib’ 


Herr, prüfe mich, und laß, von S 
Wie edl 


laden rem 


es Gould, mein Herz geläutert fein 
Hab’ auf) auf Die verborg’'nen Fehler adıt, 
Die oft die Bruſt durchivandeln in der Nacht 
Herr, prüfe mich, du Water, ſtreng und mild; 
Ruh’ nicht, bis in mir leuchtet Jeſu Bild; 
Dann wird der Tod des Lebens Anfang fein, 


Die Form zerichlagen und das Bild befret'n 


vu —eyy 
Verlenmdung. 
vuexw 

Berleumdet einander nicht, ıh 

af. 4, 11. 

Dos Afterreden und PVerleumden bat 
in den Streifen der Rinder Gottes jeit der 
Apoitel Tagen ſehr viel Unheil angerich 
tet. Es iſt eine Sauptivaffe des Satans, 
und die Kinder Gottes Taffen jie ſich nur 
zu gern in die Sand. drüden, und wen— 
den fie — ad) wie oft! —.. —geben ihre 
Brüder und Schweftern ai. 

Ich glaube es gibt kaum etwas, mas 
in allen Kreiſen der Gläubigen jet viel Not 
niacht, wie. der’ elende Klatſch. Treue Ar 
beiter und. Zeugen Wottes find dadurch 
mutlos gemacht und lahm gelegt, und 
die Erijtenz ganzer Gemeinden und „Ge 
meinſchaften ijt durch dieſe Sünde in Fra 
ge geſtellt worden. Es widerſtrebt mir, 


r Brüder! 


für dieſe elende Sache Beiſpiele anzufüh 
ren, zumal ja jeder felbſt eine ganze Rei 
be ſolch trauriger 
len könnte 


Vorkommniſſe aufzäh 





Menno nitiſche Raud ſchaat 


deder Menſch ber noch wmicht mi Ber 
Kat. und Wahrheit mit dem Apoſtel Bau 
[us "hat ſprechen gelernt: „Das tit gewiß 
ih wahr und em teuer .wertes Wort, 
daß, Ehriftus Jeſus : kommen iſt in die 
Welt, die Sünder jelig zu machen, unter 
welchen ic ‚der vornehmſte bin; aber da— 
ram ift mir Barmherzigkeit widerfahren, 
anf daf,an mir vornehmlid; eins Chri- 
ſtus erzeigete alle Gednld zum Vorbild 
denen, die am ihn glanben follten, zum 
ewigen Leben,” (15 Tim. 1. 15: 16) 
ſieht nichts bon dein Balken in jeinem 
Auge, jondern hat e8 immer nur mit dem 
Splitter im Auge de anderen zu tum. 

Gewiß nicht ohne Grund ermahnt 
der Apoſtel Jakobus die Gläubigen: „Ber: 
leumdet . einander : nit, liebe Brüder“ 
(af, 4, 11,), und Me Befürchtung, der 
Paulus 2. Kor. 12, 20 Ausdruck gibt, 
wird wahrlih nicht unbegrimdet geweſen 
ten. Und Sinder Gottes find es, denen 
derjelbe Apoftel. Schreiben muß: „Lüget 
einander nit an“ (Fol. 3, 9). 

Aber auch in der heutigen Gemeinde 
Gottes findet ſich viel Neigung zur Ver 
leumdung, zum Klatſch, zum Mfterreden 
und Weitertragen bon mabren und un— 
wahren Gerüchten. Wer nicht wacht und 
betet, wird ſich oft anflagen müfjen, un- 
beijonnen und ungeritlich geredet und ge- 
richtet. zu haben. Es koſtet viel, bi die 
Zunge, diejes unrubige llebel (Suf. 3, 8), 
in der Schule Jeſu zur Rube gebracht 
werden . fann . ®erade die SMlaticheret 
Gläubiger bat oft die bedauerliditen Fol- 
gen. Daß ſich auch bei Kindern Gottes 
dieſe ſchlimme Untugend zeigt, hängt meiſt 
mit mangelhafter Sündenerkenntnis zu 
ſammen. Wer jein eigenes Herz kennt, 
wird Sicher Geduld. mit feinen Mitmen— 
ben und befonders mit feinen Brüdern 
in Chriſto haben. Er baft. die Sünde 
ind tit gegen ſie ungeduldig, aber er Tiebt 
tt großer Geduld den Sümder. 

Kinder Gottes fommen gar leiht da 
durch zur üblen Nachrede, dat; ſie dem Ge 
rede der böswilligen oder verblendeten 
Rerleumder. Gehör und Glauben jchen 
fen. Es ſteckt dahinter ſehr vft eine ge— 
heime Scadenfrende und Piebe zur Ber- 
ſeumdung. 

Mit der Bekehrung zu Gott — ſofern 
ſie echt und gründlich sit ſchwindet 
zwar beim Menſchen die böswillige Ver 
leumdung, und in der Schule des Heilan 
des lernen wir auch immer gerechter über 
unjere Mitmenichen zu urteilen, aber es 
fommt jo leicht, dag wir — oft in der 
beiten Meinung — Verleumdern Gehör 
und Glauben ſchenken. (Bit es nicht je 
des Kindeès Gottes heilige Pflicht, Tolche, 
welche den Brüdern und Schweitern hinter 
'hrem. Rüden Uebles nacdhreden, auf der 
Stelle beim Worte zu nehmen. und fie 
aufzufordern, ihre ſchlimmen Ausſagen 
ofort in Gegenwart des Berleumdeten 
ju miederholen? Sind wir diefe Maß— 
nahmen nicht. ımjeren verleumdeten Ge: 
chwiſtern ſchuldig? Gehört das nicht 
zum Wandel im Liht?) Mir find fo 
empfänglic für alle mögliden Neuigfet- 
ten,ob fie mun wahr oder unmahr find Und 





17. Iesweuıber . 


die Newigiesen iverden werbex erg@hlt, Ds 
wohl es durchaus nicht nötig tt: Sobala 
das geidyieht, gibt man dem großen Ber- 
leumder Satan Gewalt über. ji und wird 
ungewollt immer mehr jein Werfzeug. 
Ich will an einem Beiſpiel flar maden, 
was id jagen will. linter vielen ande- 
ven babe ich einen bejtinmten Fall vor 
Augen. h 

Ein Mann wurde vor Jahren :aus , 
ichreelichen Sündentiefen gerettet. Der 
Herr .gab ihm auch in Außeren Dingen 
Gnade. Es ging ihm jeher gut, zu gut 
Über jtatt dankbar und beicherden zu wer- 
den, wurde er undanfbar und anmahend 
und ichentte alsbald den Verleumdern 
Sehör. In der erjten Zeit ermahnte er 
te noch zur Ruhe und Geduld, aber. er 
fühlte ſich geſchmeichelt, daß die Leute 
zu ihm allerlei über die leitenden Brü 
der fagten. Er war in jeinem Stolz 
bald entriiftet über deren Sandlungswei- 
je und gab das aud) immer offen zu ber 
itehen, und ehe er jich wohl jelber darüber 
flar wurde, war er der Anführer der Ver 
leumderrotte. Die Arbeit litt jehr darun- 
ter. Die leitenden Brüder hatten ſchwere 
Stunden und mußten den Mann nad) 
mehrfacher erfolgloier Bermahnung mit 
jenem Anhang ausihliegen. E83 dauer: 
te nun nicht mehr lange, bis Satan ihn 
vollends in der Gewalt hatte. . Er ergab 
jih wieder im ſchlimmſterWeiſe dem 
fe. Wie ſchwer tit e8, gerade ſolche Lei 
te wieder auf den rechten Weg zu führen. 

Nicht immer iſt es Böswilligkeit, die 
den verleumderiſchen Klatſch verbreitete, 
jondern Sehr häufig geichiehbt & aus Man 
gel an Erfenntnis deſſen, was man tut, 
wobei allerding? gewöhnlid eine jünd 
liche Oberflächlichfeit zugrunde liegt, Uns 
jtehen dafür viele Beripiele vor Augen. 
Eines wollen wir erzählen. 

Ein Trinfer einer don Denen, der 
den Ihlimmen Berleumdungsgeiit im be 
tonderen Maße bat — kam zu einem al 
ten Gläubigen und berichtete ihm über 
angeblihe Mißſtände in einem Werf des 
Serrn, die cr aus eigner Anihauung ken⸗ 
nen wollte, Er erzählte mit dem Bruſtton 
der Meberzeugung, der tiefiten Ehrlid- 
fett. Ja, er ſchien ſogar aufricdhtigen 
Schmerz darüber zu empfinden, „dab e& 
in einem chriſtlichen Werfe jo ausſähe.“ 
Ind doch war alles gelogen. 

Was tun nun aber viele Gläubige? 
Sie glauben ohne weiteres dem infamer 
Lügner, entrüften ji” über. die Mißſtän 
de und erzählen die Lüge weiter, ohne 
bei dom verantwortlichen Leiter des Wer- 
kes auch nur mit einem Worte anzufre- 
gen.. Ein ſolches Verhalten von Gläubt- 
gen tit Ächlimmer, als das. direfte Lügen 
armer Simndenfnedte. 

Die Klatſcherei richtet 
halb folches Unheil an, weil wir noch ſo 
empfindlich nnd ungebroden find. In 
welche Erregung veriekt es nur zu oft 
Kinder Gottes, wenn fie der Gegenitand 
etner elenden Slaticherei werden. Der 
Boifpiele dafür gibt e& fo viele, dab es 
unnötig tt, bier noch welde mitzuteilen. 
Man wird aufgeregt, wirft alles bin, 


aber auch des 
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sieht Fi; von allem zuruck vnd Yacht ſith 
auf alle möglihe Art und Weiſe zu. ver» 
teidigen und — ber Teufel bat fernen 
Zweck erreiht. Wie mancher Arbeiter 
im Weinberg des Herrn hat fi dadurch 

für des Herrn Werf unbrauchbar machen 
laſſen. 

Aber nun die Frage: „Wie begegnen 
wir diejem widerlichen Uebel der Klatiche- 
rei?“ 

Die Antwort liegt ſchon in dem bis- 
ber Gejagten. Die Finder Gottes 
und beionders die Boriteher der Gemein 
de — müſſen viel um die Gabe bitten, 
den Geiſt und die Geiſter prüfen und er 
fennen zu Fönnen, bie in folden armen 
Menſchen wirkſam ſind, damit fie lernen, 
die bösmilligen und verblendeten Ber- 
leumbder voneinander zu unterjchetden. 
Gegen die böswilligen find nad dem 
Worte Bottes die fchärfiten Maßregeln 
am Plate, Das heißt, mann foll fie, 
wenn man fie durchſchaut bat, das Werk 
des Serrn mit jtören laffen, fondern 
jie au3 dem Streife der Gläubigen ent- 
fernen, aber tm übrigen  überlaffe man 
getrost die Strafe für thre Bosheit dem 
Herrn. 

Nicht dringend genug kann ich aber 
bitten, mit den Verleumdern Geduld zu 
haben, die ſich ihrer Sünde nicht klar be— 
wußt find, ſondern, bie wir verblendete 
Verleumder nennen. Es iſt ſehr zu be— 
dauern, daß dieſen armen Menſchen ſo 
oft Unrecht getan wird. Man vergeſſe 
nie den furchtbar verfinſternden Einfluß 
des Satans und der Sünde auf den Men- 
ſchen. Somohl die unbefehrten Menſchen 
al3 auch die m der Simde wandelnden 
Släubigen find eben nicht normal. Kennt 
man dieſe armen verblendeten Berleum 
der und MWerleumderinnen, dann wird 
man fih hüten, ihren Mitterlungen und 
Behauptungen Glauben zu fchenfen, fic 
gar zu verbreiten. Die Sinde bat fie 
fa tm die Naht des Irrtums gebradit 
und e8 wird erft anders mit ihnen, wenn 
der Serr fie hat dbemütigen können. „Ehe 
ih gedbemütiget ward, irrete ih” (Pſalm 
119, 67.) Gottlob gibt es auch dafür 
viele Beiſpiele 

Bedenfen wir alles dieſes recht. wie 
fönnen wir uns dann noch erregen, wenn 
man von uns Uebels redet, fo daran ge- 
logen wird. ©rregen wir ums aber nicht 
darüber, jo iſt bon vornherein der Ber 
leumdung die Spike abgebrochen. 
Und nun möge jeder Leier einmal die 
Bibel zur Sand nehmen ımd die vielen, 
pielen erniten Stellen, die ſich auf under 
Thema beziehen, betend leien und danach 
handeln, dann wird man auch von ihm 
jagen fönnen: „Bor bdiem Gerücht fürd- 
tet er ſich nicht; fein Herz vertraut feit 
auf den Herrn” (Pſalm 112, 7.) 

Vor allem aber Takt uns ar unferem 
Zeil wachen und beten, damit wir felbft 
zu dem herrlichen Stand der Seiligung 
gelangen möchten, den Quther in feiner 
Erflärung zum adıten Gebot mit den 
Worten Fennzeihnet: „Wir follen Gott 
fürchten und Tieben, dab wir unfern Näd)- 
iten nicht fälſchlich beliigen, verraten, af- 





Aenuonuttiſch⸗ Bundihan 


terteden ober böjen Leumund malen, 


fondern follen tn entichuldigen, Gutes 
bon ihm reden und alle® zum Beiten 
ehren“. Ich denfe mit Schmerz an man- 
che brüderlide Zuſammenkunft, in denen 
dieſes Wort keinesweges beachtet wurde, 
und wenn ich das jage, ftehen mir babei 
meine eignen Berjimdigungen wo 
dor Augen. W. 
2 3. 
Göttliche Gire. 
Prediger Heinrih Dallmeyer, 
Schildeſche 
um® 


„Mein Freund iſt glei einem Reh 
oder jungen Hirſch.“ Hohelied 2, 9. 

Zuweilen mag e8 bir mohl fcheinen, als 
beritell Er fich, als Hör Er dich nicht wei- 
nen, al3 überſäh Er did. Er Het uns 
ja jelber tm Gleichnis gefagt: „Und er 
wollte lange nit.“ Wber gerade dieſes 
Seins bat Er mit dem Worte geichlof- 
fen: „Sollte Gott nicht retten Seine Aus 
erwählten, bie zu Ihm Tag und Nacht 
rufen, und jollte Er e8 mit ihnen verzie 
ben? Ich ſage euch: Er wird fie erretten 
in emer Kürze“ (Quf. 18). Gewiß heißt 
e8 in mandem Fall: „Meme Stunde ijt 
noch nicht gekommen.“ Aber dennoch iſt 
es wahr: „Mem Freund iſt glei einem 
Reh oder jungen Hirſch.“ Wenn Er auch 
an dem Drt, an dem Ihn unfere Bitte 
erreicht, zwei Tage verweilt, jo kommt Er 
bach Leine Minute zu fpät, um fi an 
dem Grab unferer zerbrocdhenen Soffnun- 
gen zu berberrliden (ob. 11). 

Wenn die Stunden fih gefunden 

Pricht die Hilf mit Macht herein. 

Um bein Grämen zu beichämen, 

Wird es unverſehens jein. 

„Mein Freund tft glei einem Reh 
oder jungen Hirsch.“ Wie oft Fönnen wir 
das erfahren, wenn wir m Xraurigfeit 
des Gemüts find! „Des Abends mähret 
das Meinen, aber des Morgens iſt Freu- 
de.” Er bat 08 oft bemieien, dab Er uns 
Shmud für Ace und Freudenöl für 
Traurigkeit und ſchöne leider für einen 
Betrübten Geiſt geben fann, und daß Er 
das fo ſchnell vermag, wie man eine Sand 
innivendet. Das iſt damn Tein Stim- 
mungsumſchlag, der au? und Selber 
kommt, fondern das ift die Wirkung des 
Freudenweins, den Jeſus ung reicht. Der 
Didster des Liedes „Wach auf, mein Herz, 
und finge” war einft in tiefer mer 
mut. Er burdhbetete die Naht am r 
ſeiner Kirche in Lüben. Da „wandte 
Gott fein Gefängnis” und ließ ihm Sein 
Gnadenlicht reichlich Teucdhten. Nett dich 
tete er dies ſchöne Morgenlied, in dem es 
heißt: 

Hout, da die dunklen Schatten mich ganz 
umgeben hatten, 

Sat Satan mein: begehret. 
hat's gewehret. 

Dann aber konnte er, erquickt durch 
Gottes Angeſicht, jubelnd bezeugen: 
Dein Wort, Herr, iſt geicheben: ich kann 

das Licht noch fehen. 


von 


Gott aber 


Non Druck bin ich befreiet: Dem Geiſt 


hat mid ermeuet. 


Lies oder fing einmal das ganze Lied, 








und du ıpirft erdemen, dab Baul Gen 
bardt im feiner Schwermut in berrlicher 
Weile erfuhr: „Mein Freund ift gleich 
einem Reh oder jungen Hirſch.“ 

Die Wahrheit dieſes Wortes erfahren 
wir aud, wenn mir in äußeren Nöten 
zum Herrn ſchreien. Es iſt ein Denfzet- 
tel, geſchrieben für die, ſo den Herrn 
fürchten und an Seinen Namen gedenken. 
Wie manche Witwe bat eg erfahren, daß 
der Serr Seine Berheifung wahrmadt: 
„Ehe fie rufen, will Ich antworten; wenn 
he noch reden, will Ich hören.“ Wer im- 
mer im Vauterfeit, Wahrheit und in Find» 
Iihem Bertrauen jeine Not dem bimm- 
lichen Freund unterbreitet, wird die Er- 
fahrung maden: „Seiner wird zuſchan—⸗ 
den, der Dein barret.“ Und wenn Er. die 
Rot nicht wegnehmen will, dann iſt Er 
mitten in unferm Summer doch felber 
bei uns und erfüllt uns Jeremias Ge— 
betswunjd: „Set Du mir nur nicht ſchreck⸗ 
fi, meine Zuverſicht in der Rot!“ Da 
erfährt denn die gläubige Seele: 

Wemit du, Er zählet die Tränen; 

Klagſt bu, Er gibt dir Gehör; 

Flehſt du, Er ftillet dein Sehnen: 

Ruhe, was willſt du noch mehr? 

Wir erfahren, daß der Herr zu Seinem 
Wort ſteht: „Ich bin bei euch alle Tage 
bi3 an ber Welt Ende.“ Und wenn Er 
fi einmal verbirgt umd uns etwas füh- 
len läßt von dem ®ottverlafienfein, fo 
tröftet ung doch Sein Steden und Stab. 
Darum, mein geliebter Leſer, wollen wir 
glaubensfreudig ſprechen: „Mein Freund 
tft gleich einem Reh oder jungen Hirſch“ 
Und weil wir foldhes wiſſen, wollen wir 
mit Zuverſicht bezeugen: 

Wird in verlafienen Ständen mandmal 
das Barren aud ſchwer: 
Alles wird berrih fi enden! Rubel 

Was willſt du mehr? 
Fürchte dich nicht! Siehe, Er ſteht Hinter 
unterer Wand und fieht durchs Fenſter 
und gudt durchs Gitter! 
— Auf ber Warte. 
zer» 


Das volle Heil in ber SHeilandätat. 
von G. Nagel. 
vex 


IV. Heilsgewißheit durch den Glanben. 
(Schluß.) 


Ein Ringen der Liebe und des Geiſtes 
Gottes war, ſehr früh beginnend und im: 
mer erneut einſetzend, durch mein eben 

ngen. Endlich brach mein Widerftand. 

entſchloß mid), Gott zu juchen und mit 
ihm ins Aare zu fommen, was es au 
foiten möge. Bar hatte ich ſchon oft fol 
be Entihlüffe gefaßt. Aber diesmal ge 
ihah es mit einer das ganze Herz durd)- 
dringenden Ernitbaftigfeit u. Entichloffen- 
heit. Unter der Unerid,ütterlichfeit dieſes 
Entſchluſſes brachen alle die Hinderniſſe u. 
Fragen und Sorgen, mit denen der Feind 
lange meine Seele aufgehalten hatte, zu- 
jammen. Alle Erdenforgen und Aengſte 
waren erſtickt durch die Sorge und den 


Kampf um die legten und hödhiten Fragen, 


Auf dein Schlachtfeld meiner Seele jeßte 
ih nun alle Kräfte ein, um durch Beten 
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und Kumpfen zum Fiele gu gelangen, Wit- 
ten in dies erregte Ringen hinein aber 
ward durch das Zeugenwort eines Yün- 
ger8 Jeſu meiner verwirrten Seele das 
itrahlend belle Xicht des Evangeliumß ent- 
gegenhalten: „Wer an den Sohn Gottes 
glaubt, der hat das ewige Leben,“ - 
„der wird nicht gerichtet,” „Det 
wird nicht verloren gehen.“ (Ev. oh. 3, 
36: V. 15—18.) Eine völlige Weberra- 
ihung bedeutete für mich die Frage nad) 
dem Glauben. Die ganze Bewegung ın 
meinem Inneren fam zum Stillitand. 
Konnte und wollte ich glauben dem Werf 
und Wort Chriſti, das war aljo die ent- 
icheidende Frage. In der Stille jann und 
jann ich nach über den Schriftworten von 
der Sündenvergebung und Berjöhnung 
durch den Glauben an Ehrijtum. Zögernd 
zuerjt, aber immer voller und bejtimmter 
wandte jich mein Slaubensauge dem Kreu— 
ze zu. In Wirflichkeit wußte ich ja, daß 
fir mich feine Hoffnung da jei, außer der 
einen großen, die ſich mir am Sreuze bot. 
War es zuviel gewagt, wenn ich der Auf- 
forderung folgte und mein ganzes Ver— 
trauen auf die Heilstat jegte, die am Kreuz 
geihah? Betrat ich nicht einen gemifien 
und feiten Weg, wenn ich den Weg des 
Schriftzeugnifjes betrat? Indem ich aber 
mit feſtem Entihluß auf diejen Feljen 
grund meine Füße jette, janfen vor mei— 
nem. juchenden Auge langjam die Hüllen 
und ich ſah das Wunder der gejchehenen 
Sühnung und Erlöjung durd das Kreuz, 
jo: groß, jo gewaltig und wunderbar und 
doch auch jo einfach und allgenugjam für 
mich. Ich ſah die Erhörung all meines 
Flehens, die Antwort auf alle meine Fra— 
gen, die Beendigung ‚all meiner Kämpfe 
in der vollbradten SHeilstat Chriiti am 
Kreuze. Neine innere Erjchütterung, Fein 
Tränenjtrom, fein berauichendes Freuden 
gefühl begleitete -diejes Anbrechen einer 
neuen herrlichen Gnaden- und SHeilszeit 
in. meinem Leben. Ruhig und danfbar 
tauchte jich der Glaubensblick hinein in die 
Wundertiefen. und Geheimniſſe des Freu 
zes. Wie groß! Wie berrlih! Wie ein 
fach! Nichts blieb nun noch zu tun übrig, 
als Herz und Knie zu beugen dor dem 
Throne der Gnade, zum Lobe und Breife 
deffen, der als das erwürgte Lamm uns 
Gott erfauft hat mit feinem Blut und dem 
nun als dem Erhöhten und Gefrönten 
allein gebührt Lob und Ehre und Preis 
und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit, 

Und nun möchte ich auch dich, mein Le- 
ler, auf Grund der undergänglichen, un- 
trüglichen Schrift: und Jeſusworte, de— 
rn Echtheit taufendfältige Erfahrung al- 
ler Beqnadigten erprobt hat; biften: Ver 
traue auch du Chriſto mit ganzer, tiefer, 
unmwiderruflicher Herzensentſcheidung! Su- 
che und ſiehe deinen Heilsbefit nicht in dei- 
nen Gefithlen und in deinem Wirken, jon- 
dern in dem Herrn Jeſu Chriſto allein. 
Auf ibm fieh deine Sünde, auf ihm dei— 
nen Fluch und dein Gericht und fieh, wie 
dein ganzes vergangenes Sündenleben auf— 
genommen und untergegangen ift in fei- 
nem blutigen Kreuzestod. Gib dem Bit- 
ten. und Mahnen des Geiſtes Chrifti, der 
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auch im bieien Blättern ſich Dir begeugt, 
®ehör und erkenne dankbar und freudig 
Chriftum als deinen Erretter und Herrn 
an. Warum mollteit du nicht annehmen, 
was dir jo nahe gebradit wird; warum 
wolltejt du, nachdem dit die Türen des 
Heils jo weit aufgetan jind, dich weigern, 
einzutreten? Läßt dich etwa die Größe des 
Geſchenkes, daS dir angeboten wird, Scheu 
empfinden, e8 dir anzueignen? Kommt 
e3 dir zu wunderbar vor, da wirklich oh 
ne alles eigene Mühen, ohne einen weiten, 
mühevollen Weg die reiche Gnade in Chri— 
ito dich Sofort an das erjehnte Ziel bringen 
ſoll? 

Es gibt ſuchende Seelen, die, nachdem 
alle ihre Fragen beantwortet, alle andern 
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt 
wurden, derart erſtaunt ſind über der Ein— 
fachheit des Heilsweges, daß ihnen eben 
aus dieſer Einfachheit eine neue Schwierig 
keit erſteht. „Darf ich denn,“ ſo ſagt 
mancher, „der ich der ſchwärzeſte und 
ſchlechteſte Simder bin, hoffen, daß Gott 
mich augenblidlih und bedingungslos, Ie- 
diglich um Jeſu willen, begnadigen werde; 
wie darf ich, der ich in bejonderer Weife 
jeinen Born und Gericht verdient habe, 
das zu Hoffen wagen?“ während ein an 
derer etiva meint, da er nicht tief genug 
Gefühle der Reue habe und nicht jtarf ge 
mıg das Geriht und den Zorn Gottes 
fürdte, um die angebotene Gnade ſogleich 
ergreifen zu bürfen. Es liegt bei allem 
geiftlihen Schein und lang, den Diele 
Einwendungen haben, doc) ein letter Reft 
der alten, ungläubigen Art darin, die ſich 
weigert, Gott das größte jofort zuzutrau- 
en. Man mill eber alles andere glauben, 
empfinden und unternehmen, als in Pin 
deseinfalt und in bvertrauensvoller Danf- 
barfeit Gottes unausſprechliche Gabe an- 
nehmen. 

Ih rufe euch, die ihr jo zaudert und 
ihwanft, Jeſu Worte zu: „Wahrlich, ich 
lage euch: &s jet dent, daß ihr werdet 
wie die Finder, jo werdet ihr nicht ins 
Himmelreich kommen.“ (Matth. 18, 3.) 
„Wer nicht das Reich Gottes nimmt als 
ein Kind, der wird niit hineinkommen.“ 
(Ruf, 18, 17.) Diefe Nefusworte jtellen 
euch unfindlih Zaudernde und Schwan— 
fende vor ein unbedingtes Entweder — 
Oder. Entweder ihr ehrt Gott durch Find- 
liches Vertrauen und traut ihm um der 
unendlichen Größe des Opfers Chrijtt 
willen das Große zu, daß er euch als jei- 
ne Rinder in Gnaden annimmt, oder aber, 
wenn ihr fortfahrt zu zaudern, zu grübeln 
und euch zu fürdten, jo verſchmäht ihr 
den einzigen Weg, der ins Himmelreich 
führt. Entweder ihr werdet auf dieſem 
für Kinder und Toren berechneten Seils 
weg gerettet, oder ihr werdet überhaupt 
nicht gerettet. Gott kann den nicht erret- 
ten, der ihm nicht vertraut und feine rei 
de Gnadengabe miht in Sindeseinfalt 
und Danfbarfeit anerfennt. 

Du jagft, daß es dir ein Ernit jet mit 
deiner Buße und da du den Bund mit 
der Sünde gebrochen habeſt. Dennod 
weigerſt du dich, Gott durch kindliches 
Vertrauen zu ehren und die Vergebung 
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als sin Gnadengeſchent ſogleich angunch 
men. Weißt du denn nicht, daß bie erſte 
und lekte Simde eben der Unglaube ift? 
Weißt du nicht, dat durd den Unglauben 
Gott entehrt und zum Lügner gemadjt 
wird, und dab um des Unglaubens, diejes 
„allergeiſtlichſten Laſters“ willen, der 
Zorn Gottes über den Simder fommen 
wird? (Ev. Joh. 16, 9. Epheier 5, 6.) 
Es iſt Gottes Befehl und Gebot, dat du 
glaubeit an den Namen feines Sohnes 
Jeſu Chrijti. (1. Joh. 3, 23.) Willit du 
denn zu all den Sünden, die du beflagft, 
noch die hinzufügen, dab du dich weigerft, 
dieſem Wefehl Gottes zu gehorchen und 
Sefum als deinen Erretter anzuerfennen? 
Wenn deine Buße wahr und echt fit, jo 
muß fie fortichreiten zur freudigen, gläu 
bigen Annahme des von Gott gejegten 
Heilsmittlers. Wahre, in die Tiefe gehen- 
de Buße führt zur Scheidung auch von der 
Sünde des Unglaubens in jeder Form. 
Der Heilige Geift, der von der Sünde 
überführt, ftellt vor allem die Sünde des 
Unglaubens ins Licht. Der Heilige Geijt 
zeigt, dab durch ungläubiges, unfindlices 
Zaubern Gott entehrt wird und jein Arm 
aufgehalten wird, jich zu offenbaren. Der 
Heilige Geiſt führt zum Bruch mit dem 
Unglauben; er ijt der Geijt des Glaubens, 
der zur Kindſchaft führt, zum fröhlichen, 
alaubensvollen Erfafjen undBejahen der 
in Chriſto geſchenkten freien und reichen 
PBegnadigung. So gib denn Raum dem 
Wirken und Mahnen des Geijtee Chriitt, 
der dich drängt und treibt zum Glauben 
an Ehriitum. Beweiſe den Ernſt und die 
Gründlichfeit deiner Buße dadurd, daß 
du allem unfindlichen, grübelnden, zau— 
dernden Weſen den Abichied gibſt und vor 
deinem gegenwärtigen Erretter Herz und 
nie beugft mit dem Bekenntnis des Tho 
mas: „Mein Herr und mein Gott!” Mö- 
ae doch gerade die Rollfommenheit und 
Größe des dir gejchenften Heiles zu einem 
entfcheidenden Grund fir dich werden, 
augenblidlich dasjelbe zu ergreifen. 
sy» 
Danfesichreiben ans dem mennonitiichen 
Hilfswerk in Deutſchland. 
vwex 


Die folgende Auswahl von Auszügen 
aus Danfesihreiben an das Mennonitiſche 
Hilfswerk „Chriftenpflicht” in Deutichlamd 
find uns bon dem dortigen HilfswerkKo— 
mitee überjandt worden. Gaben für dieſes 
Werk fönnen direft an das Komitee 
(Adreſſe: Mennonitiiches Silfswerf „Chri— 
itenpflicht,“ Sellmannsberg bei Ingol— 
ftadt, Banern) oder an die Rundichau zur 
Peförderung überjandt werden, 

„Die Mennoniten können verſichert jem, 
dab die erzgebirgiihe Bevölkerung ihre 
jegensreihe Menichenfreundlichfeit und 
Nächitenliebe in ſchwerer Zeit nie vergei 
ien. wird.” — Amtshauptmannſchaft An 
naberg. gez. Dr. Nitſche. 

„Bei der ſchweren Zeit, welche insbeſon 
dere das ſächſiſche Erzgebirge und damit 
auch die Bevölkerung der Gemeinde Seh— 
ma betroffen hat, hat die Verteilung der 
Gutſcheine unter den Aermſten der Armen 
große Freude und Dankbarkeit ausaelöft 








be 
@ ift uns deshalb zugleih im Namen 
der hiefigen Einwohner Pfliht und Be 
dürfnis, für die Unterftügung und den 
damit befundeten Aft wahrer chrijtlicher 
Nächſtenliebe, hiermit aufrichtigiten und 
berzlichiten Danf ausſprechen zu dürfen.“ 

Gemeindeverwaltung Sehma. ge. 
Horn. 

„Noch niemals find die Wohltaten jo hoch 
geihäßt wie gegenwärtig, wo weite Frei 
je der Bevölferung in jolhem Maße hilfs 
bedürftig find. Das Anjehen der Menno 
niten wird ob ihres Edelmutes in unjerer 
Semeinde ſtets ein hohes ſein.“ — Ge 
meindevermwaltung ieja. gez. Neſtler 

„Die Zumendung aus dem Mernoniti- 
ihen Hilfswerf „Ehriltenpflidht,“ welche 
:: der Gejtalt von Gutſcheinen zur Ausga 
be gelangten, haben bei allen, die bedacht 
werden fonnten, größte Freude und auf 
richtige Danfbarfeit hervorgerufen und die 
mwirtichaftliche Not der bedürftigiten Ein 
mohner in dieſer ſchweren Zeit ganz we 
tentlich lindern belren. Namens der Em 
pfänger geftatten wir uns deshalb für die 
edle Sejinnung und den dadurd erreichten 
guten med von ganzem Herzen zu dam 
ten.“ Königswalde.  Gemeindevor 
ſtand. 

„Im Hinblick auf die ungeheuer geſtie 
genen Lebensmittelpreiſe, die es den Ar 
men vielfach unmöglich machen, ſelbſt die 
ihnen auf Marfen zuſtehenden Lebensmit 
tel zu kaufen, bedeuten Ihre Gutſcheine 
für unſere Bevölkerung eine große Hilfe 
und werden mit freudigem Dank aufge 
nommen. Es drängt uns, dies den Spen 
dern zum Ausdruck zu bringen.“ Tan 
nenberg. gez. Hoffmann, Pfr. 

„Durch die „Chriſtenpflicht“ Spende 
haben Sie mir und meinen Kindern eine 
große Wohltat erwieſen und ſei allen Ge 
bern herzlich gedankt.“ Witwe L. M., 
Reundorf. 

„Da wir aud) aus Ihrem Silfsiwerf be 
dacht werden, fühlen wir uns veranlaßt, 
unjern berzliditen Danf auszuſprechen; 
denn wo die Not am größten, iſt Gottes 
Silfe am nächſten.“ A. ©. 

„Sch bedanfe mich jehr für die jchöne 
Gabe, die Sie geipendet haben. Es tft 
als fommt ein Engel, wenn der Rote mit 
den Karten kommt.“ P. ©, 

„Unterzeichneter bedanft ſich höflichft für 
die liebevolle Unterſtützung, welche Sie uns 
zuteil werden ließen und uns die größte 
Not überwinden helfen.“ DO. M., Neun 
dori. 

au u % 
Die Ruſſelliten. 
von sohn Kamel. 

Dieje Semeinihaft wird auch Millen 
nium — Tagesanbruch genannt, fie jelbit 
nennen ſich in Deutich: Ernite Bibelfor 
iher, in Engliih: Bible Students. Ahr 
Gründer war der Schriftverdreher Pro— 
feſſor Charles T, Ruffell, der zuerft Advo— 
fot in Allerhenn, Na. war. Er hatte An— 
ſchluß bei den Sabbath-Mdventiiten in dor- 
tiger Stadt. Da er jehr ehrgeizig war 
und viel Redens von fich machen mollte, 
frag er Streit mit ihnen an. Um ſeinen 
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Plan auszuführen, verließ er deren Ge— 
meinſchaft und nahm anſtatt des Samſtags 
den Sonntag an, nur um ſie zu ärgern. 
Da die Adventijten lehren, daß das tau- 
fendjährige Reih im Himmel gefeiert 
wird, verlegt er es auf dieſe Erde, mit 
Wiederbringung aller Dinge. Seine ab- 
jonderliden Gedanken, die eine Vermi- 
ihung von adventiftiichen und rationalijti- 
ſchen Ideen daritellen, hat Ruſſell in einem 
jehsbändigen Werf, „Millennium-Tages 
anbruch“ niedergelegt. Den fiebenten 
Band konnte er nit zu Ende bringen, 
denn der Tod ereilte ihn auf einer Eijen- 
bahnfahrt im Süden. Der fiebente Band 
iit von jeinem Nachfolger, George 9. Fi 
iher aus Scranton, PBa., vollendet und 
beißt in Englisch „The Finiſhed Myſtery“, 
tn Deutſch „Das enthüllte Geheimnis“ 
und tit 592 Seiten jtarf. Es gehört viel 
Selbftübermindung dazu, fi) durch die im 
trodenften Profeſſorenſtil zuſammenge 
ſchriebenen Bände mit insgeſamt mehr als 
315 tauſend Seiten hindurch zu arbeiten 
und einem Mann, der in der Bibel in er- 
fter. Zinie eine Zeittafel jieht, auf Gedan 
fengängen zu folgen, die ein im Geijt der 
Schrift erzogener Chriſt auf den erjten 
Bli als eben jo unbibliſch wie abenteuer 
lid) erfennen muß. Weber das Berhält 
nis ſeiner Spekulationen zur Schrift äu— 
Bert ji” Ruſſell jelbit in einer Weile, die 
jehr bezeichnend ift und feineswegs geeig- 
net, Vertrauen zu feiner Xehre zu erwek— 
fen. 

In Band 2, Seite 166 heißt es: Wenn 
dem Leſer ſolches bier gejagt wird, was 
in den folgenden Kapiteln nachgemwiejen 
wird, jo darf er nit erwarten, dab er 
auf Schriftitellen bingewiefen wird, wo er 
dDiefe Dinge und diefe Daten deutlich ge 
ichrieben findet. Im Gegenteil, er muß 
im Auge behalten, daß alle diefe Dinge 
vom Serrn in jolder Weile verborgen 
wurden, daß fie nicht verjtanden oder er 
fast werden konnten, bis die rechte Zeit 
gefommen war, und felbjt dann nur bon 
feinen eriten, treuen Kindern, weldhe die 
Wahrheit höher ſchätzen als Edeliteine.” 
Ruſſell erbebt den Anſpruch, daß er den 
Sinn der Schrift, der der Namenfirche 
(oder Babel, wie er fie gerne nennt) dun 
kel und ſelbſt den Verfaſſern der Schriften 
des alten und neuen Bundes ſowie den 
Reformatoren verborgen geblieben fei, ent- 
dedt babe. Die Stelle in 2. Petri 3: 6, 
7—13 beweiſt ihm, daß es in der göttli 
chen Weltregierung 3 Perioden gibt: Die 
erite Periode reichte bis zur Sintflut, fie 
itand unter der Serrichhaft der Engel. Die 
zweite Periode ift die der gegenwärtigen 
böfen Welt und zerfällt in drei Abichnitte, 
Ratriarchen-Zeitalter, jürdifches, und Evan- 
geltums-Zeitalter. Die ganze zweite Pe— 
riode ſteht unter der Serrichaft des Sa- 
tans. Die dritte Periode, zufünftige Welt 
genannt, beginnt ınit dem: Millennium u. 
iteht unter der Serrihaft Chriftt. Das Mil- 
lennium fing im Oktober 1914 an! (Ein 
ſchweres Friedensreich, meine lieben Le- 
ier.) Dem Millennium. voraus geht die 
„Zeit der Ernte,” in ber wir uns gegen- 
wärtig befinden iollen. Die Erntezeit hat 
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1874 begonnen. Bamals kam Chriftus 
wieder. Er iſt jeit 1874 unjichtbar ge 
genwärtig. Seine SHerrichaft bat er frei 
lich erjt mit dem Jahr 1878 an ſich genom- 
men. Alſo nad) drei Jahren, vom Beginn 
der Erntezeit an gerechnet, wie er ja auch 
erſt nad) einem Ablauf von drei Jahren, 
von jeinem öffentlichen Auftreten an ge 
rechnet, jeinen Einzug in Seruialem gebal- 
ten habe. Im April 1878 geſchah die Auf- 
erjtehung der Gläubigen im Himmel, Mit 
Chriſtus und den Gläubigen auf Erden 
jammeln jie in der gegenwärtigen Erntezeit 
den Weizen. Im Oftober 1914, wenn das 
Millennium beginnt, tritt Chriſtus fichtbar 
als Herricher auf! Dann ijt „der Tag der 
Race“ - fällig. Die Herrſcherthrone, na— 
mentlich der päpſtliche Stuhl, werden zer 
trümmert. Die politiichen, iozialen und 
firhlichen Verhältniſſe werden grundſtür 
zend verändert, „Babel“, die Kirche, bricht 
zufammen. Alle Welt wird auforitehen,um 
eine Borbereitungszeit durchzumachen, im 
der ſich das endgültige Schiefjal enticheiden 
fol. Die meiſten werden ſich befehren, den 
„Hochweg der Heiligung“ gehen, der „er- 
reihbar und leicht jein wird,“ die andern 
werden vernichtet, denn ein Hölle gibt e8 
nicht. Zur „Eleinen Herde,“ die den ſchma— 
len. Weg” gebt, jich verjammeln zu lajjen, 
ijt nur bis zum Anbrud des Veillenniums 


möglid. Wer zur „Eleinen Herde“ gehört, 
befommt einen weit größeren Xohn, nam 


lih „Unjterblichfeit“, während die, die den 
„Hochweg der Heiligung,” der im Millen 


nium angeboten wird, geben, nur „das Le 
ben” befommen. Dieje Lehre von * 
doppelten Rettung findet Ruſſell aus 1. 


Tim. 4:10. Die Stelle „beweiit“ ihm, 
dat Gott erjtens alle, dann jonderlich vol. 
fig nur die Gläubigen rettet. 

Der Raum erlaubt es nidjt, alle die 
Kunſtſtücklein bier vorzuführen, mit deren 
Hilfe Ruſſell die Termine 1874, 1878, 
und 1914 im zweiten Bande gewinnt. Als 
Beijpiel führe ich an, wie er zu der Zahl 
1914 fommt. Er gebt von 3. Moe 26: 


14 aus. Dort iſt die Rede von dem Fluche 
Sottes, der. das ungehorfame Volk trefe 
fen wird. Die in Vers 16 und 17 ange: 


drohten Strafen findet Ruffell in denStraf- 
gerichten verwirklicht, die die Philiſter, Mi- 
dianiter u. Aſſyrer über das Volk brachten. 
Weiter heit es in Vers 18: „fo ihr aber 
über das noch nicht mir gehorchet, jo will 
ich's noch fiebenmal mehr machen, euch 
zu Strafen um eure Sünden.“ „Siebenmal 
mehr“ bedeutet für Ruſſell nicht eine fie 
benfache Steigerung, ſondern ſoviel als 
„in ſieben Zeiten.“ Und nun fängt die Be 
rehnung an. Wir laffen Rufjell jelbjt re- 
den: „Eine Zeit wird in der Bibel im Sin 
ne bon einem Nahr gebraucht, jei es nun 
ein buchitäbliches oder ein bildliches; aber 
zur Zeit des Ausſpruchs der Prophezei- 
hung fonnte man nicht wiſſen, ob die ange 
gebene Zeit buchſtäblich oder bildlich zu 
beritehen war. Die Propheten forjchten 
fleißig, doch vergeblih, um zu erfahren, 
welche oder welcherlei Bat vom Geiſt am 
gedeutet fei. (1. Petri 1: 11) Ein ſym— 
bolifche® Jahr wird bildlihem Gebrauch 
gemät, nach dem Mondjahr besachuet: 
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zwölf Monate von je dreitig Tagen, oder 
860 Tage, jeder Tag ein Jahr vertretend. 
Folglich vertritt eine „Zeit“ 360 jymbe- 
liiche Tage und fieben „Zeiten“ würden 
2520 ſymboliſche Tage ausmachen (360 
mal 7 : 2520), welche die gleide Zahl 
buchftäbliier Jahre vertreten. Band 2 
Seite 85 Millenniums-Tagesanbrud). „Die“ 
je lange Periode der Züchtigung Israels 
ft die Periode der Nationenherridaft — 
Zeiten der Nationen.” Sie beginnt nad) 
Ruſſells Anfiht mit dem Jahr 606 vor 
Chrifti Geburt. Diefen Xermin findet 
Rufjell, indem er zu dem Jahr 536, als 
dem eriten Jahr des Cyrus, die 70 Jahre 
der „Berödung Jeruſalems“ binzuzählt. 
Die Zeiten der Nationen, jo werden wir 
belehrt, beginnen aljo im Jahre 606 bor 
Ehrijto, fie dauern 2520 Jahre, folglid) 
enden fie im Jahre 1914 nad) Chriſti Ge 
burt. 

Nah diejer Koſtprobe werben wir uns 
nit wundern, von Ruſſell zu vernehmen, 
Daß der göttlidye MWeltplan in den Maßen, 
Gängen und Galerien ber „großen Pyra— 
mide” in Megupten ſymboliſch dargeftellt 
jei; dab die Seele ſterblich jei; daß Chri— 
jtus ein Geſchöpf geweſen fei, „das erſt 
durd; jeinen unbedingten Gehorſam ſich 
zum himmlischen Herrſcher emporgeſchwun— 
gen habe;“ daß audy der Heilige Geift nicht 
göttlichen Weiens fei; und daß der Menich, 
der im übrigen jterbe wie ein Xier, in der 
Sauptjadye feine Rechtfertigung jelbit be- 
werfitellige. 

Durd ihre Flugblätter und Wanderred 
ner maden jie viele Berwirrung. So 
auch hier in unferer Stadt Midland haben 
fie unter allen Gemeinſchaften und Kir 
chen viel Ywielpalt angerichtet, am ſchwer 
jten ift die hutberiide Gemeinde davon be- 
troffen. 

Sie haben ihren Verlag in Brooklyn, 
New NYork, und haben den großen Taber 
nacle ın genannter Stadt inne. Won bier 
werden aud ihre Flugblätter berausgege 
ben, der Rath Tower, Bolden Aie und 
andere. Die deutichen Blätter murden 
früber in Barmen, Deutihland berausge: 
geben: „Zions Wachtturm,“ ein anderes: 
„Die Aussicht.” Ihr Verlag beit: Wacht— 
turm Bibel- und Traftat-Sefellichaft. 
Dann baben fie in Thun, Schweiz, einen 
großen Verlag, da wird die „Volkskanzel“ 
und die „Alte Theologie“ herausgegeben. 
Ihre Zahl ift nicht genau anzugeben, man 
hätt fie in Deutichland auf ımgefähr 80, 
000. Hier in Amerifa tft ihre Zahl weit 
größer, denn die Amerifaner lieben gerne 
Immer etwas neues, und da es feine Hölle 
gibt, hat diefes etwas anziehendes. Mö 
gen dieſe Zeilen mandem zur Vorficht ge— 
ſchrieben fein, alles zu prüfen und da3 Be 
fte zu behalten. Dieies ift mein Wunich. 

John Kaweck. 

Midland, Mic. 

vun ı 


Am Abend wird man flug 
Für den vergangnen Tag, 
Do niemals Flug genug 

Wr den, der fommen may. 


Mennonttifche Uunbfchan 
Ein Brief „ans „Deatkölant. 


Seinridswalde, Ditpreußen, den 15. Of 
tober 1920. 
Lieber Bruder 
Rundſchauleſer! 

Mit herzlichem Dank darf jetzt wohl je— 
der Brief beginnen, der aus Deutſchland 
an die Quäker und die Mennoniten Ameri— 
kas gerichtet wird. Auf das Geſuch unſe— 
rer Gemeinde habe ich ſoeben von Br. Hil— 
ty, Bortuna, Mo. als dem Schagmeijter 
der Generalfonferenz einen Sched auf 36. 
364 Mark, das find wohl 700 Dollar, er: 
halten. Welde Wohltat dieg Geld vie- 
len Gliedern unjerer Gemeinde fein wird, 
hoffe ich nad) der Verteilung desjelben zu 
berichten. Wie viel unterer lieben Gemein: 
de als folder und wieviel einzelnen not: 
jeidenden Witgliedern gufommen ſoll, 
werde ih nicht allein entſcheiden, jondern 
werde dazu den 14gliedrigen Boritand 
unferer Gemeinde zujammen rufen. Zu— 
nächſt aber will id; allen Gebern, wie aud 
allen Beamten und allen Komitee⸗Mitglie 
dern für die Heberjendung diejer Summe 
aufs innigite danken. 700 Dollar ift eine 
hübſche Summe. Für uns ift das jest 
aber ichr viel mehr wert, als vor zehn 
Jahren. Für ung find das jegt über 36, 
000 Mart, vor zehn Jahren wären es nur 
3000 gemweien. Biwar können wir jegt 
für de 36000 Baptermarf nicht viel mebr 
faufen, als früher für die 3000 Goldmark; 
dafiir aber find wir jehr viel anfpruchslo 
jer geworden und reichen jegt Damit troß 
aller Teuerung ein großes Ende Alſo 
nochmals: vielen, vielen Danf. 

Im beutigen Brief möchte id) aber nicht 
wieder die Klagelieder itber das Leid mei 
nes Baterlandes anſtimmen, ſondern möd) 
tv pon allerlei erfreuliden Dingen berich 


Schriftleiter und liebe 


ten. Geſtern brachte untere Yeitung die 
Nachricht, daß in umfere Reichs-Finanz 


wirtſchaft langſam wieder Ordnung ein 
zieht. Zwei tüchtige Männer, Dr. Wirth 
und neuerdings noch ein Dr. Carl, ſtehen 
da jet an der Spitze. Da darf man dod 
wieder auf beſſere Zeiten boffen. Mir 
erſchien es wie ein Strafgericht vom Tieben 
Gott, daß wir zu allem Unglück des Krie 
ges und der Revolution im vorigen Jahr 
noch einen ganz verkehrten Finanzminiſter, 
namens. Erzberger, haben mußten, der un- 
ier Reich noch piel mehr m die Schulden 
hinein wirtichaftete, ala der Krieg getan 
batte. Alſo baben wir doch wieder Hoff— 
nung. „Wenn die Hoffnung nicht mär, jo 
lebt man nidyt mebr“ ſagte Br. Regier 
aus Mt. Kate, Mernn., als er uns vor zehn 
Sabren bejuchte. 

Kürzlich hatte ich auch den jeltenen Bor 
zug, eine Reife durch halb Deutſchland ma- 
ben zu dürfen. Ich war zu einer Gaſt 
predigt und zur Mitliederverſammlung 
der Bereinigung der Menronitengemein- 
den im deutichen Reid nah Samburg-M- 
tona gereift. Da babe ih doch ud) man- 
dies erfreuliche gefeben. Bor allen batte 
ih den Eindruck, daß unfer beutiches Bolf 
wieder langiam an feine Arbeit gebt und 
die Arbeit allen kann uns doch wieder ge- 
fund machen. Handel und Berfehr ind im 
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tu Berlin ab Schreburg noch lange 
das, was fie einmal waren. Den Berlt 
nern und Samburgern traten nod De 
Tränen in die Augen, wenn jte von frühe 
ren Seiten erzählten. Mir aber jdien 
der Verkehr doch jchon wieder recht bedeu- 
tend und die geleitete Arbeit recht erfreu- 
fi zu ſein. Alſo bin ich wieder fröhlid) 
in Hoffnung. 

Auch in unserer mennonttijchen Gemein: 
ichaft wird fleißig gearbeitet, Mit nur in 
Süddeutſchland, jondern auch in Nord: 
deutihland, Darum wollen wir auch tm 
Blick bierauf fröhlich jern im Hoffnung, 
geduldig in Trübjal und anhalten am Ge 
bet. 

Allen Freunden und Wohltätern nod) 
mals berzliden Dank und Vergelt's Gott. 

Heinrich Pauls, Prediger. 
zn nn. 
Ein Buief ans Rufland. 
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Laird, Sasf., den 1. November 1920. 
Werter Editor! Da die Nachrichten direkt 
aus Rußland noch immer jo felten find, 
mödte ich Zie bitten, folgenden Brief, den 
mir eine Woche zurüd von meinem Neffen 
Nikolei Nempel erbielten, in die Rund 
ſchau aufzunehmen. Bor den Unruhen m 
Rußland war er wohnhaft auf Taſchenak, 
er it ein Sohn von Ysbrand Rempel, fei- 
ne Mutter war meine Schweſter Sufanna, 
ach. Wiens aus Berdjanst.— Vielen iver 
den feine Eltern noch aus der alten Hei— 
nat ber befannt jern. Da er feine Mut- 
tor früb verlor, wurde er in meinem El 
ternhauſe erzogen, er iſt mir daher Tieb 
wie ein Bruder. ‚freuten uns jehr, ein 
Yobensseichen bon ihm zu erbalten, aber 
as Herzatut web über die tranırigen Ber: 
baltmifje, unter denen unfere Lieben bort 
zu leiden haben. 

Katbarina Regier. 

Hier folgt ber Brief: 

Wilitopel, den 1.. Juli 1920. 

Liebe Tante und Onfel Regier! 

Ihre Starte vom 18. Januar 1919 und 
den Brief pom 293. Nanuar 190 haben 
mir zu unferer großen Freude geitern er 
halten. Ich fange vom Lriegsjahr 1914 
an, Ahnen zır berichten: 

Beim Trefchen, unverhofft, ging ber 
Krieg los. Die Ernte war gut, aber die 
meiiten Arbeiter wurden mobiliſiert und 
die Übrigen mollten nicht mehr arbeiten. 
Im September mußte unfer ältefter Sohn 
in den Srieg. Als Spezialift fam er nicht 
an die front, aber als Sraftfahrer in das 
rote Kreuz. Der zweite Sohn, Georg, 
mußte drei Monate jpäter auch) fort, wur- 
de auch Schaffeur und da blieben wir mit 
unferen zwei Mädchen und dem jüngjten 
Sohn allein. Die Jungen fehlten mir fehr, 
hatte nämlih dor dem Kriege vieles im 
Gange: im Dorfe Weſole (?) eine Dampf- 
mirhle gebaut, einen Solzbandel angefan 
gen,eine Niederlage von landwirtichaftlichen 
Maſchinen und noch Land gefauft. Bu 
allem dieſem blieb ich allem. — Als Deut: 
fche fing man an, uns zu bedrängen, ber 
Kredit in der Bank wurde ung genommen, 
Deutihh durfte nit geiprochen erben. 
verſammeln durften wir uns zu nicht meet 
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als drei Mann, Begräbnifie und amdere 
Feierlichkeiten durften nur im Berfein von 
Polizei gehalten werden. Ewige Beichul: 
digungen für Spionage und fait tägliche 
Spenden: in Geld, Produften, Wäſche ujm. 
big wir ſchon ‚wenig bon allem hatten. - 
Am 2. Februar 1915 ging ein Gejeg be 
raus, monad; alle deutidyen Xändereien 
liquidiert werden jollten. Wir glaubten 
ja nicht daran, bejonders diejenigen, die 
Söhne im Krieg hatten und da wir uns 
ja doc) feiner Schuld bewußt waren. Lei 
der aber hatten wir uns geirrt. 1916 
famen unjere Güter, d. h. im Melitopo 
ler Kreis etwa hundert, zur Veräußerung. 
Vorher jedoch kam ein zweites Geſetz, dab 
die Güter von der Bauerbanf angefauft 
werden durften. Alſo das Elend brad 
los. Bis 1917 bielten wir nody auf dem 
Lande aus,dann jedoch wurden wir polizei 
lich ausgewieſen: alſo feit Juli 1917 
wohnen wir in der Stadt Militopol. Dann 
ging die Revolution los. Da wir zu fei 
ner politiihen Partei gehörten, ließ man 
uns in Ruhe. Im Winter 1917 fing der 
Bolihewismus an, es wurde geraubt, ge 
brannt, und gemordet, und wieder zuerit 
die Deutichen. Unter vielen andern wurde 
ermordet: Jakob Eudermann Apenle mit 
noch ſieben anderen Salbjtädtern. - 

Im Frühjahr 1918 Famen die Deut 
ichen. Sie wurden mit Freuden von al 
len menjchlich denfenden empfangen. Bald 
war Ordnung im Lande, eine fchöne Zeit, 
die beite, die wir gehabt haben und haben 
werden. — Nah ſechs Monaten mußten 
fie wieder weg und weg war auch alle 
Trönung. Es bildete ſich eme weiße und 
eine rote Armee, der Krieg im Nande fing 
wieder an. - 

Zu Dftern 1919 famen wir unter dir 
Serrichaft der Roten. Schredlide Beiten, 
Raub, Mord und Scandtaten gingen 
wieder los. Gegen jegliche oder anichein 
liche Nichtachtung der Regierung wurde 
man  eingeferfert oder erſchoſſen. Viele 
unjerer Koloniſten haben ihr Leben gelai 
ſen: ®. Wiens, Lehrer in Salbitadt, (aus 


Wlerandertal) Johann Wiens, Griichino; 


9. Sudermann, Griſchino, David Düd, 
Apenle, jamt Frau und Schwiegerfohn, 
Johann Dück's drei Söhne, P. Dück's 
Sohn, Brotski, Jakob Wiens ſamt Frau 
und noch viele andere. —Bei Guleipol 
bildete fich eine Bande unter einem Räuber 
Machno, der brannte die Güter im Mler 
ander reis ab, viele der Beſitzer wurden 
ermordet. Auf Brajel wohnt niemand 
mehr, ani Schönfeld find wenige am Le 
ben geblieben. Silberfeld, Ebenfeld sit 
nicht mehr. Onfel W. Nanzen, Silberfeld, 
wohnte in Militopol, war mein Nachbar. 
Er.wurde diefes Jahr im Winter, nadydem 
man ibm beraubt, erſchoſſen. In derfelben 
Nacht, von derfelben Yande, wurden wir 
auch beraubt, kamen jedoch mit dem Leben 
davon. — Tante Jafob Banmann war fürs 
lich ſehr frank, tft aber geſund geworden: 
OnkelHPeinrich Günter lebt noch, iſt ganz alt 
geworden. Onkel A. Reimer und alteD. 
Frieſen, Taſchenak, haben wir ſchon beide 
begraben, Mama- (ſeine zweite Mutter) 
und Frau Gerhard Martens And ſchon 
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recht hinfällig, überhaupt fönnen unjere 
alten Leute ſich ſehr ſchwer zu allen dieſen 
Neuerungen ſchicken. Bon den Gütern ver— 
trieben, wohnen ie zur Miete hödjitens in 
wei Zimmern ohne Bedienung und mei— 
tens ohne Geld. Die Teuerung: tft jchred: 
lid, 3. 8:1 Brund Butter. von 2500- bis 
3000 Rubel, Fleiſch per Pfund 1000 Ru 
bel, Weizen dis 30000 Rubel das Tſch., 
Kattun 7000 Rubel die Arſchin, Schuhe 
50000 Rubel, Stiefel 100000 Rubel und 
noch mehr, fclehtes Wollenjtoff zum 
Kleid 15000 Rubel die Arſchin. Das ruj- 
ftihe Geld hat garfemen Wert mehr und 
arbeiten will niemand, alles raubt und 
ipefuliert. Segt haben wir m Taurien 
wieder Die weiße Armee, fie nennt jich jetzt 
die rufiiiche Bolfsarmee. Die Kämpfe mit 
den Bolichewiiten find jehr ichwer, denn 
diejelben find zablreicdyer. Im Gnadenfel 
der Bezirk iſt jept noch Die front. . Die 
Kolonien haben aud; ſehr gelitten, die jun 
gen Menichen mußten aud; das Gewehr 
nehmen. Biele find gefallen. Die Dörfer 
find ausgeraubt, beſonders die Pferde find 
genommen. viele Dörfer haben garfeine 
Brerde. In der alten Kolonie jind ganze 
Dörfer ausgeitorben an Krankheiten. Der 
Blog mangelt, jonit Eönne man noch vieles 
ichreiben, aber nur jchredliches. 

Jakob Janzen, rim, it auch geitorben 
P. Neufeld, Silberfeld, wohnt m Berd 
janſt. Die Defonomien find alle geichleift 
Das Land gebt jet nach einem neuen Ge 
ſetz von Wrangel an die Bauern über, aber 
bis das bier mal Ordnung geben wird, 
wird noch mander fein Leben laſſen müſ 
fen. Bon Rußland iſt nichts geblieben als 
eine Rum. Wir Deutjche haben nur we 
nig noch zu hoffen; bis jegt waren die Su 
den die Serren des Landes, die Schuldner 
am ganzen Elend Ib muß ſchließen, 
ſchreiben Sie bald und mehr. Viele Grü 
he don Ihren 

Kath u Nifo Rempel 
Die Mennoniten in Rußland während des 
Bürgerfrieges (1917— 1920.) 
wex 

Der europatihe Krieg, welcher jo ver 
bängnispoll für Rußland geworden tit, ır. 
der Durauffolgende Bürgerfrieg, der Ruf 
land an den Rand des Verderbens gebracht 
bat, hat viel Trüblal und großes Lord auch 
für die Mennoniten in Rußland mehracht 
Wo die legteren auf Grund ihres lau 
bensbefenntniffes in Bezug auf den War 
fendienit eine Ausnahmeſtellung im Rei 
che einnabmen, jo erfüllten ſie während des 
Krieges ihre Pflicht gegemiber dem Nater 
larde als" Sanitäre in den Artegslazaret 
ten und an der Front, als Kanzelei- und 
Maldarbeiter. Treu und gewijfenbaft ha 
ben fie ihre Arbeiten im Dienjte verrichtet, 
was wiederbolt bezeugt worden iſt don ber 
ihiedenen Inſtitutionen und offiziellen 
Perſonen, jowohl durch Verabfolgung von 
militäriſchen Belohnungen "und" Muszeich 
nungen, al& aud durch ichriftliche Zeugnti- 
ie, Von ber geiwtifenhaften Ausübung ih 
res Dienstes und threr bürgerlihen Pflich 
ten ließen weder die Santtäre noch die 
mennonittiche Geſellſchaft auch dann richt 
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ab, al& die Kaiferliche Regierung verſchie 
dene Mahnahmen gegen. fie “ergriff, wo— 
durch fie in ihren religiöjen, nationalen 
und ‚bürgerlidgen Rechten beihränft wur 
den, z.B., 53 wurde verboten, ſich der deut⸗ 
chen Sprache zu bedienen int Gejpräd), in 
der Preſſe und der Predigt, mobder der 
fleinite Verſtoß gegen dieſes Verbot durch 
große Geldſtrafen und ſogar mit Verſchik— 
kung nach Sibirien gerügt wurde. Den 
deutſchen Männern würde verboten, mehr 
als zu zwei Mann ſich zu verſammeln; den 
Soldatenfrauen und den Familien der mo— 
bilifterten Männer: wurde die Unterjtügung 
von der Krone verweigert ujmw.,und jchließ- 
lich famen die Gejege vom 2. Februar und 

13. Dezember, 1915, über die Aufhebung 
des Deutichen Landbeſitzes in Rußland. 
Tiefe Gejege, bejforrders die Art und Weife 
Ihrer Anwendung und Durchführung, find 
für das geiitige nd wirtichaftliche Leben 
der Mennoniten bon größtem Schaden ge: 
weſen. 

Dann kam die Februar-Revolution 1917 
die das Prinzip der Freiheit und Gleich— 
beit für alle proflamierte. Den Mennoht 
ten jedoch brachte jie nicht die volle’ Wieder- 
beritelimg in ihre Mechte: obwohl die 

jeitiweilige Regierung“ emige Einſchrän— 
fungen aufhob, jo wurde die deutiche Brei. 

nicht erlaubt und die Liquidationsgejege 
wurden nicht aufgehoben - 

Die ſchwerſten Heimſuchungen aber hat— 
ten die Mennoniten zu erdulden in der 
Zeit, als bei ihnen die. Bolſchewiki und 
Machnowzen baniten. Nach dem Dftober 
Umſturz 1917 in Beteräburg kam die bol- 
ihewiitiiche Welle allmählich auch bis ‚in 
den Süden Nublands.- Im Januar 1918 
riſſen die VBoljchewifi. die Gewalt an fi 
und ihre Serrichaft dauerte bis zur An- 
funft des deutihen Militärs im April des 
elben Jahres. Während diefer ganzen 
Zeit lebte die mennonittiche ‚Bevölferung, 
melde danf ıbrer religiöjen und ihrer gan- 
jen Weltanſchauung fich gegen die bolſche 
wiittichen Ideen ablehnend. verhielt, unter 
beitändigem Terror, der. in Arreiten, Kon— 
tributionen, VBeraubungen, Brügelerefuti- 
onen und Morden zum-Ausdrud. gelangte. 
Die Verluste für jene Zeit. allein in der 
Dalbitädter Wolojt betragen nach damali- 
ger Schägung 3,291,188 Rubel. - Für die 
Wirtſchaftsführung find bejonders die un- 
organifterten Reguifitionen bon. Pferden 
noch don nachbaltigem , Schaden geweſen. 

Durch die Einrückung des deutſchen Mi 
litärs wurde natürlich. bei. denjenigen Ele: 
menten, die nur eine günitige Gelegenheit 
juchten, um in den deutſchen Kolonien zu 
rauben und zu plündern, der Nationalhaß 
noch geichürt. Es ſtand zu .erivarten, daß 
nad) Abzug der Deutſchen die dunklen 
Mächte wieder ihren Kopf heben würden. 
Dieje Befürchtungen find leider eingetrof- 
ten. Noch während das deutihe Militär 
in Taurien war, » organijierten ſich im 
Alerandrowifer Kreiſe unter Anführung 
von Machno Räuberbanden, die zuerft ein⸗ 
jelitehende Defonomien, dann -aber auch 
fleine deutiche Dörfer überfielen und be 
raubten. Es war vorauszuſehen, da Siedle 

Fortſetzung auf Seite 18. 
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- In der Ausſendung der vorigen Num— 
mer derRundichau iſt ungewollt eine große 
Verzögerung eingetreten. Die Maſchine, 
die dieKundſchau u.die andern Blätter fal- 
tet, iſt beichädigt. Das beſchädigte Stüd 
wurde ſogleich telegraphiih neu beitellt, 
tit aber big heute, Donnerstag, noch nicht 
eingetroffen. Sobald die Maſchine wieder 
in Ordnung tft, wird die Rundſchau gefal- 
tet und ausgejandt. Dieje Notiz diene 
allen Zejern zur Erklärung, warum Die 
Nummer 45 jo jpät in die Hände der Le 
ſer fommt 

ex 


— Durd) die Freundlichkeit von Br. W. x 
Sad bin ich heute in der Lage, den Xeiern 
ein Bild der Lehrer und Teilnehmer des 
Bibelfurfus in Wernigerode, Deutichland, 
zu bringen. Es tit ja ſchon des Defteren 
die Arbeit unter den rujjiihen Gefange 
nen in Deutihland erwähnt worden. Wie 
diejer Bibelfurjus zuftande Fam, iſt in der 
auch ſchon erwähnten Vierteljabrsidrift 
„Dein Reich komme“ berichtet. Ich gebe 
es hier zur Erklärung des Bildes wörtlich 
wieder: 

Der Yahres-Pibelfurjus in Wernigerode. 

Mehrere Umſtände find es geivejen, die 
un Mut gemadt haben trog aller 
Schwierigfeiten ſolch eine aroße Arbeit in 
Angriff zu nehmen. Erſt einmal die Er 
fahrungstatjadhe, daß der Herr Dielen 
Zweig unjeres Dienftes ganz beionders ge 
jegnet bat. Ich babe darüber fchon früher 
ausführlich berichtet, (ftehe der Artikel:Ein 
Bibelfurus bei den rufliihen Brüdern, 
von Bajtor Jack in Ro. 39 der Rundichau. ) 
fo dab ich heute nur zu fagen braude: in 
8 verichiedenen Bibelkurſen haben wir an 
400 Brüder in die Herrlichkeit des Heils- 
planes Gottes einführen dürfen. 

Der legte Kurſus in Staffel, der von der 
Traftatgejellihaft einberufen war beitärfte 
uns in diefer Ueberzeugung. Gemeinſam 
mit Br. Schmidt und Bekker babe ich dort 
14 Tage lang 63 ruffiihe Brüder aus 20 
verfchiedenen Lagern unterridtet. Sämt— 
fihe Brüder itberreichten mir zum Schluß 
eine PBittihrift, in der fie ihren Wunſche 
in ergretfender Weiſe Nusdrud verliehen, 
einmal ein Jahr lang von uns im Worte 
Gottes unteriviefen zu werden. 

Wir waren uns bewußt, mit weldyen ge 
mwaltigen Koſten und Schwierigfeiten die 
je8 Unternehmen verfnüpft fein würde. 
Aber wir waren auch gewiß, dak all dieie 
Berge weichen würden, wenn Er Sein 
aöttlices „Werde“ ſprechen würde! Darin 
beitärfte uns die Konferenz in Stodholm. 
(Auf diefer Konferenz hat der ſchwediſche 
Zweig des Miffionsbundes „Licht dem 
Oſten“ für diefen Bibelfurfus in Werni 
gerode 12000 Kronen in Anſchlag ge 
stellt.) Diefe Freudigkeit und Opferwil 
ligfeit konnte nur vom Seren gewirkt fein. 
Das war genug, um getroft in Gottes 
Namen anzufangen. Er würde meiter 
helfen. Und dus hat Er getan. Freunde 
ver Schweig haben arch ſchon einen nam 
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haften Beitrag gefandt und mehr verfpreo- 
chen, und aud) unjere deutichen Geſchwiſter 
werden nad; Bermögen mithelfen, damit 
dies wichtige Werk freudig und völlig 
Durdhgeführt werden fann, 

iserner haben wir in Ueberwindung der 
Schwierigfeiten wunderbar des Herrn Sil- 
fe erfahren dürfen. Trotz der großen 
Wohnungsnot fand fi ein chriſtl. Frem- 
denheim bereit, ung jeine gaſtlichen Räume 
zu öffnen. Gerade 20 Br., genmu fo viel, 
mie wir geplant, fünnen dort Wohnung 
und Beköſtigung haben. Beides Foftet, 
Heigung und Beleudytung miteingeichlof 
jen, monatlid; 450 ME, für jeden. Gine 
weitere wichtige Frage war die &enehmi 
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Miſſions Braun 
gung des Kurſus bei dem Kriegsminiſte 
rium. Much die erfolgte ganz glatt. Nur 
müſſen wir ums verpflichten, der deutichen 
Regierung feine Unkoſten zu machen, d. h. 
Wohnung, Beköſtigung, Kleidung ift unfe 
re Sache. Die Brüder dürfen bis zum 
legten Transport hier bleiben, ſonſt müj 
ſen wir fie auf eigene Koſten heimbeför- 
dern. Diejer Termin tit, joweit man das 
jebt beurteilen fann, völlig ausreichend, 
denn der Mbtransport, wird mimdeitens 
ein Jahr in Anipruch nehmen, wenn nicht 
noch mehr. Für Lehrkräfte iſt auch ge 
ſorgt; außer Br. Kröker, Braun und mir 
haben wir einen jetzt hier in Wernigerode 
wohnenden teuren Br. aus dem Balten— 
lande Graf P. gebeten, Weltgeſchichte und 
ruſſiſche Geſchichte mit den Br. durchzuneh— 
men. Auch wird unſer alter lieber Mitar- 
beiter Miſſ. Spenffon aus Schweden mie- 
dberfommen und die Traftatgefellichaft- 
Kaffel will fo freundlich fein, Br. Bekker 
denn und wann mithelfen zu Teffen. 
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17. Honembge. 


Wir möochten sen Brüdern im Aurfus 
gern dag Beſte, was uns Gott gegeben, 
bieten; dieſe jeltene Gelegenheit ſoll recht 
ausgenügt werden. Damit dies geſchehen 
fann, bitten wir vor allem unſere Mit 
glieder und Freunde in treuer Fürbitte 
diejes Werfes täglich vor Gott zu geden- 
fen, daB Er Lehrer und Lernende au 
rüfte mit Seinem Geiſt und Seinen Ga— 
ben. BR Jack. 


Gaben für dieſes Werf nehme ih je 
derzeit gerne entgegen. Auch die Vier— 
teljabrsichrift „Dein Reich komme“ kann 
bei mir beitelt werden, &ie Zojtet 50r. 
das Nahr. Ginige Beitellungen jind ſchon 


Wernigerode a. ©. 
Schulhaus 


(die auf den Stühlen jigen) der dritte von lints iſt Wrediger 
it Mil jionar 
Ströfer, früherer Nedafteur der Friedensitimme, Graf Pa— 
(Menno nit). 


Evenfjon, dann Baitor W. L. 


eingegangen aber ich babe noch mehrere 
Nummern bier. In Kürze wird die näch— 
ite Nummer erſcheinen und den Beitellern 
ſogleich zugejandt. 
Ze u ze © 
Notizen über das Hilfswerf. 
(Selammelt von Vernon Smuder.) 
wex 


Ueber die Kabel-Depeſche, die wir don 
Br. Orie Miller erhalten haben, tft bereits 
in den Blättern berichtet worden. @in 
in's Einzelne gehender Brief von Br. Mil- 
ler wird mit Intereſſe erwartet. Seiner 
Aufforderung, wieder eine größere Samm- 
fung don gebrauchter Mleidung und Schu—⸗ 
ben zu veranitalten, foll in den nädhften 
Wochen, nämlih vom 15. November bis 
1. Dezember, entiprohen werden. Alle 
Hilfs-Organilationen, die in dem Zentral: 
Komitee repräfentiert find, find über bie 
je Sache in Kenntnis gelegt worden und 
es ift anzunehmen, daß fie bereits in der 
Sammkung von Meibern ımd Ge be— 








griffen iind, Die isgte Sendang tarıı 
fajt ausſchließlich von einem Zweig der 
Gemeinde, wo die dazu nötigen Worbe 
reitungen getroffen und die erforderlichen 
Borarbeiten ausgeführt worden waren, und 
awar jchon che das Zentral-Komitee in's 
Neben gerufen wurde. Biele andere haben 
auf eine ſolche Gelegenheit gewartet und 
es tft zu erwarten, dab fie ji) gerne an 
biefem Berk beteiligen. Viele vorn unfe 
ren weſtlichen Brüdern haben Bermwandte 
ımd Freunde unter den Notleidenden in 
Südrußland; ſolche werden ohne Zweifel 
der Sache Intereſſe entgegenbringen. Wir 
baben jetzt die Beitätigung der großen 
Notftände, und jo bietet ſich uns eine jchö- 
ne Gelegenheit für ein wahrhaft chrüit 
liches Bert. 
*. e *s 


Kleider, Schuhe, mediziniſche Erforder 
niſſe und Geld find vonnöten. Die eriten 
zwei Artikel können leicht von denen gelie 
fert werben, dte fih an der eriten Samm 
lung mit beteiligt haben. Mediziniiche 
Sachen, an denen m Rußland Mangel 
ift, fönnen von dem Komitee amgefauft 
werden. Geld tann von allen beigeiteu 
ert werden, Man hofft, dab alle fi 
beteiligen. In den Hilfswerf-Notizen der 
borigen Wodye find Anweiſungen gegeben 
morden in Bezug auf die Sendung von 
Kleidern nah Seottdale. Wenn nit ge 
nügend für einen Ballen vorhanden it, 
fende man bie Sachen in Kiſten oder Fäſ 
fern. Bei Geldjendungen ijt e3 notiven- 
dig zu fagen, daß e3 für Rußland beftimmt 
tft. Bir haben mandes getan für dic 
Notleidenden, aber es liegt die Notmwen- 
digfeit vor, mehr zu tun und größere Op 
fer zu bringen. 

nuex 

Es trifft jih gut, dab dieſe zweite 
Sammlung für bag Hilfswerk in die Zeit 
des Dankkages fällt. Hier haben wir 
eine Gelegenheit, durch die Tat zu zeigen, 
dab wir dankbar find für die Segnungen 
bie der Serr uns jo reichlich mitgeteilt 
bat. Sind wir wirflih dankbar für Ge— 
fundheit, Wohlergehen, gute Ernte, Ueber— 
fluß an Nahrumg und Kleidung, ein freies 
Rand, eine gute Obrigfeit, u. ſ. m. oder 
befteht unfere Dankbarkeit nur in leeren 
Worten? Laßt uns das Richtige in die- 
fer Sache tun, un 


Nah Ausweis der Kabel⸗Depeſche ha 
ben bie Brüder bie Fürſorge für zwei 
hundert Vollmatfen übernommen. Für 
Bert diefer Art find fie von dem Komitee 
autorifiert. &8 werben jett Pläne aus: 
gearbeitet für den Unterhalt von Waiſen, 
wahriheinlih nach der Balls von fünf 
Dollars monatlih für em Waiſenkind. 
Diele Summe dürfe genügen firr 
nötigen Nahrund@mittel für ein Kind 
—* die vor kurzem in dieſen Hilfs— 

werf-Notigen veröffentlicht worden find, 
geigen, daß in den verſchiedenen Mennoni— 
ten Rolonten viele Perſonen am Tophus 
geſtorben find, während andere auf ge 
waltſame Meile ihr Beben verloren ha- 
ben. Run joll eine Angahl ber Kinder, 
die auf folche Werte zu Murten geworden, 


Veren auitiſche Rund ſchau 


durch unſere dtepraſentanten verſorgt wer 
den. Wie vielen ſolcher Kinder biſt du 
willens, die nötigen Lebensmittel zukom 
men zu laſſen? Wie viele wird deine 
Sonntagsihulflaite oder. Sonntagsſchule 
unterhalten? Willſt Du mithelfen, einem 
unglüdliden Sind die nötigen Lebens-Er 
tordernifje zu verichaffen? 
ex 

Bor etwa einem Jahr wurden von weit 
lihen Vtennoniten-Semeinden Kleider ae 
jammelt fir eine Sendung nad) Sibirien 
aber aus varichiedenen Uriachen iſt die 
Sendung unterblieben. Mun ijt unlängit 
beichlojjen worden, dieje Sachen ohne Ber 
zug im SHilfswerf zu verwenden. Gm 
Brief von Br. M. B. Fajt informiert uns 
daß bereits jehsundpierzig Kiſten mit Klei 
dern nad) Scottdale unterwegs find. Die 
Kleider jind in große Kiſten zum Ueberſee 
Tranſport verpadt, und wenn die X 
fung gut ausgeführt iſt, werden jte ohne 
weiteres befördert werden. 

uwuex 

Ein Brief, der jüngit von Johann Thiei 
ſen, Sefretär da3 Canadiſchen Mennoni 
tiſchen Hilfswerk-Komitees eingetroffen iſt 
berichtet, daß das tanadiiche Komitee ge 
meinjam mit dem’ Zentral-Komitee zu ar 
beiten wünjcht in dem ruſſiſchen Werft. Ihre 
Mithilfe wird wertgeſchätzt und iſt ſehr 
willkommen. 


InrynFf 
serpat 


uex 

Ein Zug der Unficherheit in diejem Wert 
it zu berzeichnen infolge der Niederlage 
bon General Wrangels Armee durd die 
ruſfiſche Soviet Armee, wodurch Wranael ı 
die Krim zurückgedrängt worden it. Nad 
dem Ende ihres Kampfes mit Rolen gelang 
es der Soviet Armee einen Sieg über 
Wrangel zu erringen. Dadurch ſind die 
mennonitiſchen Kolonien Rußlands, mit 
Ausnahme derjenigen in der Krim, unter 
Soviet Kontrole gekommen. Ob es mög 
lich oder ſicher iſt, unter dieſen Umſtänden 
den Mennoniten in Südrußland von ameri 
kaniſcher Seite Hilfe zu bringen, iſt un 
bekannt. Wir haben von Br. Miller darü 
ber keinen Bericht empfangen und mittler 
weile wird die Ausführung der Pläne 
fortgeſetzt werden. 6. November 1920. 








Korreipondenzen 





Vereinigte Staaten 


California. 

uex 
Reedlen, Balif., den 22. Oktober 
1920. Werte Rundichaulefer! Wir find 


Gott jer Dank noch ſchön geiund und win 
ihen allen dasſelbe. Haben ichon sehr 
lange nit don unierm "Vater Johann 
Sarder, Winkler, gehört. “ Seid vielmal 
gegrüßt von uns allen. Auch Onkel und 
Tante Peter Benners Cherry Ridae, Mont. 
Die liebe Großmutter Sarah Giesbrecht 
ſoll ja ſchon viel beſſer ſein, daß jie ſich 
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ſchon im Fahrftuhl bewegen dann. Das 
Wetter iſt noch immer ſchön. Nebſt Gruß: 

Frau Anna Driedger. 
yy eu y 


Sanjas. 

wex 
Sillsboro, Kanſ. den 25. Oktober 
1920. 2 - Editor und Leſer! Will et 
Silberhochzeit beichrerben, 


Nina Ara (Yrielyrnrıt 4 


Abraham Nickels feier 
Weil dieſes ſchon ſeine zweite Gattin 


u ) wichtiger, Der liebe Gott 

ſchon recht tiefe Wege geführt. Erft 

ahm er ibm jeine Gattin, nachdem fie 
el leidend geweſenen und er blieb mit 
r Töchtern jo allein ſtehen. Dann hatte 

| zu geben Das 

der Mutter. Wad) 


Gott ihm die zweite Gat 
tin. Leid und Freud hielten immer. 
Dann de rateten Sich zwei Töchter. Die 
weite ftarb ı en Gatten und ein 
die älteite 
en und drei Sin» 

r allein auf einer neuen Anfiedlung. In 
dieſer ganzen Seit jtarben auch nod) feine 
Eltern Dann fanden jeine beiden 


ia + , 1 f * * 4 e y6 
Lochterchen I ı Itarb 
— — J. las (And 


Schn viel Satinnen und 
wutter für die Kinder. Seine Gejundheit, 
die immer jo var, fing doch an zu 
wanfen 


ach) all dieſem eine fo 
feiern mit erwachſe— 
ſchon verheiratet aus 
er 6 der liebe Gott ge- 
führt über Berg und Tal, Das Feſt war 
nt ı 2 ftober. Es waren 
Der vorige 
Melteit winrich Bahnman eröffnete die 
mit ſoll ich Dich 
wohl lob Dann bielt Pred. 8. 
Fröſe, Ofla. eine Anſprache. Er erinner- 
te daran, dab, wenn Eheleute 35 Jahre 
zuſammen gepilgert baben, es aud wohl 
gefehlt habe; 
dem Pſalmiſten 
ten: X den Herrn, meine 
Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan hat. Sie könnten jett ein &benezer 
ſetzen, was oft des Todes wegen nicht ge: 
ſchehen kann. Pred. 3. Fröfe, ſprach dann 
auch ein Gebet. Dann ſangen die Kinder 
ein ſchönes Lied. Onkel Bahnman ſprach 
Jeſus Chriſtus ge— 


11nYH 
l 


Uns 4 j Du y 
—W IA 4 —W 


Stunden 


N 4 


nicht an tri 
ber da dennoch mit 


ah 


Dann über Ebr, 13: 8 
‚tern, beute und derielbe in Ewigkeit. Er 
agte ihnen, einer andern Grund kann 
niemand —* außer dem, der gelegt ift, 
Jeſus Chriftus * führte das Jubelpaar 

rch die Vergangenheit, Gegen— 
wart und Zu unit. Er jagte, daß fie 
der vorigen Zeiten auch gedenten jollten 
und betrachten, was der Serr ſchon an ib- 


im (Ser ſte du 


nen getan hab Wenn man ſie fragen 
würde, würden ſie antworten: Es hat bis 
hierher gut gegangen, obzwar mancher 
Kummer, manche Not gekommen war, das 
ſie nicht hätten ertragen können, wenn 
nicht Jeſus Chriſtus, geſtern und heute, 


hindurch geholfen hätte, Man Sollte ba: 
ran denfen, dab denen, die Gott Lieben, 


alle Dinge zum Peiten dienen, und man 
ioflte die Hoffnuna auf Gott jeßen. Der 
wiirde fie heben ımd tragen bis ins Alter. 
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Dann wurde ein eb vorgeiprodhen: X 
Herr, am Danf- und Jubelfeite. . . Damn 
führte der Vater von Frau Nidel, Predi 
ger J. 
Berg der Verklärung, Matth. 17: 1- ©. 
Er machte & jo wichtig, wie Jeſus ſeine 
Jünger auf den Berg führen mußte, um 
ihn näber fennen zu lernen und ihnen jo 
großes zu zeigen. Sie fonnten bon der ewi 
gen Serrlichfeit etwas ſehen und hören, 
wie er mit den Simmelsbewohnern bon 
der Erlöjung redete. So wurden fie him 
melan gezogen. Auch heute richtet Gott 
unjere Blife nad) ‚oben, um ums *mäber 
zu fich gu ziehen, Dann Gebet von On 
fel Benner. Nun brachten zwei Töchter 
den Silberfranz und Strauß und jede 
ſagte ein ſchönes und paſſendes Gedicht 
Ton bier Kindern tourde ein Lied gefun 
gen. Zwei Söhne ſagten Gedichte. Einer 
hatte ein hübſches Körbchen gefüllt mit 
allerlei Früchten, das ſah fo nett und das 
Gedicht dazu war jo finnreih. Ein Groß— 
töchterchen jagte fo laut und ſchön ein Ge 
dicht auf, jo Elein wie fie war. Lied von 
Dantel Unger (der Schwager). Gedicht 
von Nachbar Cornelius Reimer wurde 
porgeleien, e8 war eine Perlenſchnur aus 
Gottes Wort. _ Gebet vom Satövater n 
jeinem jo wichtigen Feſte. Lied von On 
fol Babnman: So zieht denn mutig wei 
ter, Seis trübe oder beiter.... Dan wur 
de geiperit. Während dieſer Yeit kam 
Aelteſter P. 9. Unrub und Frau. Er 
wurde bier ermartet, mußte aber nod 
erit einem Begräbnis beimobhnen, wohin 
ibn - die Brliht rief. Em Kindlein 
war an einer Krankheit geitorben, dat; 
das Begräbnis nicht öffentlich fein Konnte. 
So war er auf dem Friedhof geweien zum 
Troft der Eltern. Nach der Mahlzeit 
machte er bier en Schluß mit Pialm 107. 
Er jagte, dieſer Pialm babe Bezug auf dir 
Erlöften des Herrn, Me jollen ibm danfen 
wegen jeiner Güte und feiner Wunder, 
die er an den Menichenfindern tut. Der 
Serr habe auch dieſem Elternpaar fo diel 
Güte erzeigt, und ſie hätten nun dieſes 
‚seit veranitaltet, um ibm zu danken. Sie 
fönnten auch an mande Wunder denken, 
wo der Serr durchgeholfen hätte. Ge— 
bet vom Melteiten ®. 9. Unrub..... Mut 
Wiederſehen. Helena Warkentin. 
RER 
Inman, Sati., den 29 Dttober 1920, 
Rieber Editor und Leſer! Wiünſche 
uns allen ein wachſames Herz, auf Gottes 
Mort zu achten. Pſalm 93:5. Wir find 
geſund, wofür wir dem Himmliſchen Pa 
ter gegemüber ſehr danfbar fühlen. DO, 
da wir doch der Leitung feines Geiſtes 
ftet5 folgen möchten, daß er mit ung zum 
-jeligen Ziel fommen möchte. — Die Mit 
terung iſt abgekühlt, es bat des Nachts 
ſchon ein wenig Eis gefroren. Der Mei 
zen tit Schon grün und bietet ſchöne Vieh 
weide. 
alle lieben Freunde und Leſer. 
Johann Enns. 
Mva 
Inman, Hans. den 3. 
1980. Werter Editor! Ich würnſche Dir 
den Frieden Gottes. in deiner Arbeit 


Penner, Brudertal, fte auf den 


Nod einen berzliden Gruß an’ 


Ropember 


Meriitonttifdge Nudſchau 


für den Seren. Ich will hrrs Don der 
Hochgeit unſerer Geſchwiſter Jakob H. Neu 
feld berichten. Die Hochzeit fand den 31. 


Ottober 2.15 Nachmittags in unſerer Kir 


che (Bethel) ſtatt. Die Glücklichen waren 
JakobH. Neufeld (Sohn von Witwe He 
lena P. Neufeld) und Maria Fehdrau 
(Todter von Abr. W. Fehdrau). Nach 
dem einige Lieder geſungen waren, machte 
Pr. Joh. Eſau die Einleitung mit dem 
Ditervers: Ich will jtreben u.j.w. und 
Zert Bialm 119:66. Damm folgte Ge—⸗ 
ang bon etliden Geſchwiſtern B. A. 2. 
Neufeld ſprach das Lied N. 424 Gef. vor 
und hatte zum Zert: Matth. 20:25 — 28. 
Darm folgte twieder ein Geſang. Br. Pe- 
ter T. Neufeld jprad) über Römer 155 u 
5. Melt, Klaas Kröker ſprach noch etliche 
Verſe vor und machte etliche Bemerkun 
gen über Lukas 10:42. Er las ihnen die 
Eberegeln vor aus Eph. 5: 2-33 und 
1. Betr; 3:18, machte ihnen ihre Pflich 
ten wichtig und vollzog die Trauung, nad 
dem er und die PBrautleute gebetet. 

As Glüdwunih gab Pr. B. Kröker 
ihnen Römer 15:7 und emige Liederverſe. 
Ein weiteres Lied folgte und dann betete 
Br, Gorn. Thießen. Etlide Glückwünſche 
wurden ihnen dargebradit, vom Bater der 
Braut Römer 12:12, Mutter. der Braut 
Pialın 23, Mutter es Bräutigams Matth 
6:38, Schreiber dieſes Ebr. 13:9. Mel 
tefter Heinrich Töws fprah den Segen. 

Der Tag war regneriih aber es bat 
ton Ah viele Wäfte eingefimden, jo daß 
die Kirche ganz voll var. Miele fuhren 
auch noch zum Kaffee nad Geſchw. Fehd 
raus. Unterdeſſen fing es noch mehr an 
zu regnen. — Am Vormittag des beſagten 
Tages batten mir lieben Bredigerbeiud, 
die una mit dem, Wort dienten, Pr. Peter 
T, Ediger von Tallas, Oro. und ein 
gewiffer Fröſe von Oklahoma Br. 
Ediger redete über 1. Kor. 13 und Br. 
Fröie über Lukas 11:16--24. Mir jagen 
den Brüdern Danf und bitten, wieder 
zu kommen. 

Ins Wetter iſt jeßt wieder fehr Ichon. 
Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich mut. 
Doch ſind bier und da einige krank. Schw. 
Abr. E, Kröker iſt ſchon etlihe Wochen 
recht hart krank. Grüßend mit 1. Petri 


1313.4n Editor und alle Leſer: John 
J. Pauls. 
Der Rabrbeitstreumd iſt gebeten zu 


fopteren. 
ax 


Pretty Brairie, Sans. den 21. 
TOttober 1920. Den eingelandten Brief 
von Maria Löwen für Emil Kopp haben 
wir in der Rundſchau gelefen. " Will bier 
mit berichten, dad; der Emil Kopp meiner 
Frau Onfel it, fie kennt auch den Sen 
der des Priefes, Otto Kopp. Nun mill 
ich noch, Nachricht jenden umd ausfinden, 
ob er noch dort fit oder ob er nah Sat. 
it, zu ſeiner Schweſter auf Beſuch. Er 
tft fein Leſer der Rundſchau. Dank hir 
die Nachricht. Wollen das Beſte hm, Mit 
Gruß an alle Rundichauleier und Bekann 
tw: Ben BU Stuckv. Pretty Pro 
rie, Hans, 9. 3, 


17. Borewboa 
Rord Dakota. '. .“ 
uex ie 
Alien, N. Dak., den 23.  Oftober 


1920. Werter Editor! Einliegend fin 
deit Du $1.00 als Yablung für die Rund 
ſchau. — Das Wetter ijt ſoweit noch wun— 
derihön und angenehm. Wir baben im 
vergangenen Wonat jo mehr mit Pflügen 
fertig gemacht, aber dann it immer noch 
viel Arbeit auf der Farm. Wir haben. au 
mehrere gute Regen gehabt, jo dag unjere 
Felder ſchön grün find Die Gejundheit 
iſt hier auch ganz gut, nur jind hier. und 
da einige leichte Erfältungen, — Gott de 
Ehre für alles Gute. Grüßend: 

Frau Jakob Kunkel 

— — 


Canada, 


Manitoba. 
ex 
Parfrield Man, den 29. Dfto 
ber 1920. Werte Rundſchau! Einlie 


gend ſende ich Dir Dein Jahresgehalt äuf 
ern Jahr weiter. ch erwarte, das Du 
wieder ein Jahr lang mir wöchentlich ei- 
nen Beſuch abitatten mwerdeit jo wie Du, 
es bis jet getan haſt, ausgenommen; als 
Dir nit erlaubt war, über die Grenze 
zu fommen. Wünſche Dir ein ferneres 
Gederhen und boffe, daß noch viele Bei 
nen Wert erfennen mögen. Se nod ge 
grüßt von mir, Du und Dein SHeritelfer 
und berbleibe wie immer Dein Wohlwün 
icher Jakob I. J. Wiebe. 
ex 
Benard Siding Man., den 27 
Dftober 1920. Werter Editor! Das Wet 
ter iſt bier noch recht ſchön. Die Leute 
find, jo weit ich weiß, alle fertig mit Dre 
ſchen. Letztes Spätjahr war jchon viel 
Schnee um dieſe Zeit, wird wohl auch 
jegt miht mehr lange ausbleirben. Die 
Pferde, das Vieh und die Schafe erfreuen 
Ad; noch miteinander auf friicher Weide: 
Auch wir Menichen freuen uns, dab noch 
fo ſchönes Wetter iſt. Noch einen redt: 
ihönen Gruß an Euch und alle Xejer: 
Paulu Anna Knels. 
u ee 
Sasfatchewan. 
ex 
Hague, Sask. den 28. Dftober 1920. 
Lieber Br, Winfinger! Da ich in ber 
Rundihau geleſen babe, daß noch eine. &e- , 
legenbeit it, die Rundſchau für den alten‘; 
Preis zu baben, fo will ich jebt mein Abon-. 
nement erneuern, Niel neues Mt 
don bier nicht zu berichten. Die Ernte tit 
nicht ſehr groß ausgefallen, es Hit jehr ut 
terihiedlih. Weizen bat es von 4 bis 15 
Buſchel zum Ader gegeben. An Langfut 
ter ſcheint für diefen Winter nicht jo gro 
her Mangel zu fen, als es im vorigen 
Winter war. Der Gejundheitszuitand iſt 
in unterer Mitte gang gut, jo piel ich weii;, ' 
unter den Rindern Bericht ſtellenweiſe die 
Salsfranfhertt. Das Wetter tit Ichön. Wir“ 
hatten ein paar ſchöne Regen im Herbſt fo 
dab es nah genug ift zum Pflügen. Gruß 
an Editor und Leſer: —— 
Johann Redekophp. 
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Depdurn, Gwii, Send. RRovember 
1920, Werte Rumdichauleier! Wir find, 
Gottlob, geiund, nur Marie ijt nicht jebr 
gejund, ich fühle heute aud) franf. Der 
Tod kommt oft unangemeldet. So jtarb 
bier in Hochfeld Prediger Walls Frau. 


Sie tit nur 11, Stunde krank gemejen. 
Ein großer Schmerz fir die Familie, der 
Herr fei ihr Tröſter in einjamen Stunden. 
Wir haben bier im Norden jegt jehr ſchö 
nes Wetter, aber jehr ſchlechte Wege, jo 
dab beinahe nicht zu fahren iſt. Es reg 
net alle Woche gut und des Nachts friert 
8, Die Ernte iſt vorüber, ſie war diejes 


Sahr beſſer, ald voriges Jahr. Weizen 
haben wir 700 Buichel, Safer 390 Buſchel, 
Futter auch gemug, dab das liebe Vieh 


nicht zu leiden braucht wie voriges Jahr. 
Kartoffeln haben wir 42 Säcke voll, Will 
denn ſchließen. Was iſt mit Eich Geſchwi 
ter Rebefopps los, ich habe jchon zwei 
Briefe geſchrieben und befomme feine Ant- 
wort. Einen Gruß der Liebe an alle, die 
fi} unjer erinnern. 

Sarau Abrabam Re 

un» 

Main Gentre Bast, den 4. Wo 
vember 1920. Lieber Editor und Leſer! 
Wünſche Euch eine ſchöne Gejundbeit. Wir 
haben ziemlich feuchtes Wetter und es vlt 
noch nicht alles ausgedrojcher Sch jen- 
de Geld für Rundihau und Sugendfreund, 
denn ohne dieſe Blätter möchten wir nicht 
fein, Noch einen Gruß an alle, die ſich un 
fer erinnern. Henry J. Rempel. 

sun P@% 

Osler, im Öftober 1920. Lieber Edi 
tor! Da in der Rundidhau vom 13. Ofto 
ber, No. 41, feine Korrejpondenzen find, 
fo werde ih auch wohl müſſen aufhören, 
für dies Blatt zu jchreiben, oder wird es 
anders werden? (In einer aus 52 Num- 
mern waren feine Rorreipondenzen weil 
ih das Wort Gottes, für das dieje Num- 
mer befonders beitimmt war, höher adıte 
und mehr ſchätze, ala die Storreiponden- 
zen. Wenn das genug Urjache ijt, aufzu 
hören, Korrefpondenzen einzuienden, dann 
fann th das nicht helfen. Ob das befjer 
werden wird ?Wenn das meinen joll,dab ich 
die Rorrefpondenzen demWorte Gottes vor- 
ziehen foll, dann wirds bei mir nicht beſſer 
werden. ch jehe meine höchſte Aufgabe 
nicht darin, Korreipondenzen zu verbejjern 
und abzuſchreiben für die Rundſchau, jon- 
dern darin, meinem Herrn und Meilter 
nach beitem Wiſſen und Können zu dienen. 
Rod bringe ih auch die Korre Ipondenze n, 
die eingeſandt werden, es ſei denn, ſie ha— 
ben garkeinen Wert. Auch glaube ich, 
daß da Leſer ſind, die nicht nur die Korre— 
fpondenzen leſen, ſondern die auch Gefal— 
len an bibliſchen Abhandlungen haben. 
Die Korreſpondenzen haben ihre Berechti 
gung ganz gewiß und ich bin allezeit gerne 
bereit, diejelben aufzunehmen, aber cs 
find doch mande, die im Allgemeinen für 
die Leſer feinen Wert haben. Ich befomme 
auch Briefe, die jagen, daß io viele in- 
Balt$arme Briefe im Blatt find. Das kann 


imer. 


ich auch garnicht leugnen. So muß ih für 


alle etwas bringen. Gditor.) Ich ichrieb im 
vortgen Gert vor abfidhen Mean. 


- Vorfall eingehen. 


Vlennonitifche Aarud ſchau 


so tunn ich im wieder don etk 
dien Sterbefällen berichten. uner- 
wartet und plöglidj jtarb am 21. Dftober, 


10 Uhr abends, die Gattin I. PB. Wall am 
Schlag. Sch muß etwas naher auf dieſen 
Es waren bei Ball’ des 
Abends Gäſte und es wurde wie gewöhn 
lich Abendkoſt gegeſſen“ Bald nach dem 
Eſſen klagte Frau Wal über Unwohlſein. 
Weil ihr aber immer ſchlechter wurde, ſag 
te ſie noch, ich werde wohl ſterben müſſen. 
Wall ſchickte gleich nach dem Doktor und 
die Frau wurde ing Bett gebracht. Sie 
fonnte fein Wort jagen. Als der Doktor 
fan, war fie khon tot. Ein ſeht barter 
Schlag für ihn. Sie ift 44 Jahre und etli 
die Monate alt geivorden. Das Begräbnis 
murde auf den 25. Dftober feſtgeſetzt Es 
joll ein jehr' großes und trauriges Leichen 
feſt geweſen fein, jo erzählte mir einer, der 
da geweſen iit. Sie binterläßt einen tief 
betrübten Gatten mit 11 Kindern, wobon 
drei verheiratet und die andern noch Da: 
heim beim: Vater find. Das jüngſte if 
vier Jahre alt und hat die Mutterpflegr 
noch jehr nötig. Aber von ihr heißt cu 
auch, fie iſt bier gemeien und- kommt nie 
wieder. 

Tas zwerie Begräbnis war in Neumla- 
ge, am 19. Oftober, wieder bei Yafob E. 
stlaffens. Dar war ein Sohn don zehn Jah 
ren an der Diphterie geitorben. Es war 
noch nicht ganz eine Woche verfloffen, daß 
jie eine Tochter von 15 Jahren zu Grabe 
trugen und nun wieder eins. Ein barter 
Schlag für die Eltern. 

Das dritte Begräbnis war am 26. DH: 
tober in Ylumenheim bei Sermann Frie 
tens. Ihnen iſt ein Sohn von ichs Jah 
ren nach finftägiger Krankheit aud an 
der Dipbterie geitorben. — Am 27. Otto 
ber war beim Südfluß Begräbnis. Es 
ſoll da eine junge Frau K. Rempel geitor 
ben jein. Sie binterläßt einen ſehr be 
tritbten Gatten mit zwei kleinen Waiſen. 

3wiſchen all diejen Trauerfeiten gab es 
am Sonnabend, den 23, Oftober ein Ber 
lobungsfeft bei P. Guenters. Ihre Tod; 
ter Katharina bat fi die Ehe verſprochen 
mit Nafob Gerken, Sohn des B. Gerken 
aus Grünfeld. Weil es an dem Tage fehr 
ihön war, hatten fi) die eingeladenen 
Säfte fo mehr alle eingefumden. 

Alte Jakob Bolten batten dor längerer 
Zeit zurüd em Unglüd. Bolten hat ſchon 
etlihe Sabre ein Auto gefahren und im- 
mer glüdlige Reifen gemacht. Run bat- 
ten fie das Unglüd, dab ihr Auto umſchlug 
und fie beide bededte. Da Bolt nicht Felt 
geflemmt war, fonnte er zur Tier, mo aus- 
und eingeitiegen wird.  Mls er erit im 
Freien war, ſah er,daß jeine Frau feſt war. 
Da bub er die Kar ſoviel an, daß fie. et- 
was freier wurde. Es war den auch bald 
ein Fuhrwerf da umd jo befreiten fie die 
Frau aus ihrer gefährlichen Lage. Ihr 
ſollen aber doch zwei Rippen gebrochen fein 
und fie © zum Hoſpital gebradıt wer⸗ 
den. DER Ichte, bas ih hörte, war, ba 
fie bald geſund jei. Die - 
Auto überichlug, war biefe. Am 
war ewas in Unordnung. WIE Bolt das 
merfte, wollte er der Maſchine bie Kraft 


"geregnet und jo fing es auch am 2 


wegnehmen. Kr nachte aber anen Kehl 
griff und anſtatt die Kraft abzuitellen, 
ſtellte er die volle Kraft an und da ſchlug 
Die Har um, 

Nun muß id) noch etwas vom Wetter 
beridten. Bis zum 29. Oftober war & 
Ihön. Es bat mebremale‘ im Oftober 
9. an zu 
regnen mit Rordojtwind. Der Regen ber 
wandelte ſich aber bald in Schnee und jo 
ſieht es jegt ganz winterlid aus. Weil 
nod fein Froſt Dabei iſt, hoffen die Far 
mer,dab der Schnee bald weggeben mag,io 
daß das liebe Vieh ſich das Futter auf dem 
Felde nod eine Zeitlang ſuchen kann. Den 
Grunzern wird jtellenweile aud ſchon mit 
eslinte und Meifer zu Leibe gegangen. 
Manche Leute baben aber feine zum 
Schlachten, da es ſchon etlihe Jahre zu 
wenig Futter gab. Zum Schluß noch ei 
nen berzliden Gruß an den Editor und 
die Rundſchauleſer bis auf weiterhin. 

Safob Martens. 
a DE u — Ze u — 
Pritifb-Golumbia. 

Engen, B. C. den 1.November 1920. 
Werter Editor und Leſer! Da von hier 
nur wenig im die Rundſchau kommt, jo 
muß id) mal ein wenig von. hier berichten. 
Bir baben seit den 8. September jehr 
viel Regen gehabt, jo dab Die Farmer wohl 
nicht alle viel Heu zum llebrigen haben 
werden. Sept m letter Seit tit zur Ab 
wehslung Regen mit Schnee gefommen 
Uebrigens febhr ſchöne und milde Witte 
rung. Aus dem Sarten bat es wieder viel 
gegeben, aud) Getreide baben Die, die ge 
fät baben, gut befommen. Es tft mir im 
mer ſchade, dat ſich unfere Mennoniten 
nicht mebr für diefe Gegend interejfieren. 
Es sit doch eine der geiundeiten Gegenden 
der Welt, ein offenes Xal, das am Meer 
anfängt unb wieder. am Meer endigt. Der 
Wald ift zweiter Wuchs und leicht zu 
flären. Land iſt moch von $6.00 bis 
815.00 per Ader zu faufen und es tit nod) 
piel Heimſtätte Yand zu haben. &s fol 
ten aber joviele fommen, daß es ſich lohnt, 
Schule und Kirche zu bauen. Stier, drei 
Meilen von Engen, find — zwei 
Tie Camps im Gange und etliche Meilen 
weiter zwei andere. So können ſich die 
Anſiedler im Winter etwas verdienen. Der 
Lohn in den Camps iſt $4.00 und Koſt 
pro Tag und die dte Ties machen, erhalten 
2%. fürs Stück. Ein Camp fängt näch— 
tes Frühjahr an, Holz oder Pretter zu 
ichneiden. Die Sägemühle dafür ift ſchon 
auf den Weg. Alſo Ihr landloie Leute, 
fürchtet Euch nicht jo ſehrt vor dieſet Ge 
gend. Es ift bier garnicht jo ſchlecht und 
iſt qut zu leben, wer da nur arbeiten will. 
Es fommen bier jet fait mit jeden Bug 
neue Finmwanderer an unb jcdheinen die 
Leute alle mit ihrem Los zufrieden zu 
fein. Freunde, Geſchwiſter und Mutter 
jowie das ganze Rundichauperional herz- 
th grüßend: 

G. und Eliiabeth Pergen. 
w.mu.r%x 

Salt du beine Wilicht getan, 

Danr jet alles Uecdhgen, Pwächzen 

Auch Are heute abgetan 
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Beatrice, Neb., den 2. Nov: 1920. 
Einem teuren alten freund, dem wir mit 
tiefer Wehmut nachſchauen, durfte Der 
Unterzeichnete eben das legte Geleit geben. 
 Unfer lieber Glaubensbruder Peter 
Glaaffen durfte nad) langem, ernitem To 
deskampfe, wie wir fejt hoffen, eingeben 
zur Rube des Bolfes Gottes. Er jtarb 
am 30. Oktober in unjerm Diafoniffen 
hauſe, in liebender Weije treu bon den 
Schweſtern verpflegt. 

Ueber feine „Lebenserinnerungen“ hat 
er ſelbſt den Spruch gejegt: „Fürchte dich 
nicht, glaube nur,“ und „id habe einen gu 
ten Kampf gekämpft. Ich babe Glauben 
gehalten.“ — Am Begräbnis jpradh im 
Saufe Rev. J. K. Penner in Deutjch über 
ben Tert: Bialm 31: 6: Du haft mid 
erlöft, Herr, du treuer Gott, und unſer 
lteber Silföältefter Franz Albrecht in Eng 
liſch über Ebr. 4: „Die Ruhe des Volfes 
Bottes.” In der Rirche Sprach Rev. Corn. 
Benner über Ierem. 31:3: „Ich babe dich 
je und je geliebet, darum habe id) dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte.“ Er hat ſein 
Vertrauen nur auf jeinen Heiland Jeſum 
Ehrijtum u.dejien blutigesBerdienit geiegt, 
er erwähnte oft das Wort: „Darum will 
ih, wenn ich zu ihm fomm, nicht denken 
mehr an gut und fromm, fondern: Da 
fommt ein Sünder ber, der gern durchs 
Rösgeld jelig wär.” 

An dreien Tagen jchon hatte der liebe 
Veritorbene zu Bette gelegen: da nabte der 
Mbendmahlsionntag. Zur Ueberraichung 
feiner Kinder wollte er daran Teil neh- 
men, des Segens der Gemeinſchaft der 
Gläubigen untereinander teilbaftig mer 
den und auf den Arm feines lieben jüng 
ften Sohnes geſtützt, ſahen wir ihn zum 
legten Mal die Stätte unjerer Anbetung 
befuchent. 

Unfer lieber veritorbener Freund Peter 
Glaaifen wurde zu Schrop, Weitpreußen, 
aın 2. Oktober 1836 geboren. Zeine EL 
tern waren die Eheleute Jacob und Marie 
Claaſſen, geb. Toews. Er beſuchte die 
Drtsichule feines Heimatsdorfes und wur— 
de im Jahre 1854 zu Heubuden, Weſt 
preußen, von dem damaligen Aelteſten 
Gerhard Penner, dem Vater unſeres jetzi— 
gen, 84jährigen Aelteſten, getauft und 
in die Gemeinde des Herrn aufgenommen. 
Schon frühe führte ihn der Herr in den 
Ernſt des Lebens ein, indem er ſeinen 
Vater auf ein langes ſchweres Krankenla— 
ger legte und der Unterhalt der Familie 
und die Berjorgung der Wirtjichaft auf 
keine Schultern fiel, darin treu unterſtützt 
von jeiner Mutter und Schmweiter. 

Im Jahre 1863 führte ibm der Herr 
jeine Lebensgefährtin zu in der Jungfrau 
Anna Claaſſen. 
feiner großväterlichen Beſitzung in Groß 
Lichtenauerfelde auf. Hier haben ſie treu 
lich Freud und Neid geteilt bis der Herr 
im Suhre 1877 ihm jeine geltebte Gattin 
durch den Tod fortnahm. Dieje Zeit jei- 
neß Lebens war eine beionders ſchwere 
für ihn, da fie nur wenige Monate vorher 
ern 4 jährtges Töchterchen hatten abgeben 


Site ſchlugen ihr Heim im. 


—EEEE 


muſſen, nachdem fie ſchon vier ſeinder im 
zarten Alter begraben mußten. Daß er 
ſich in ‚diefer Zeit bejonders von Freunden 
verlajfen fühlte, lag wohl daran, daß furz 
vorher viele feiner ıym naheſtehenden Ber 
wandten und Freunde nah Amerifa aus 
gemwandert waren. 

Nach zwei Jahren führte der Herr ihm 
in der Jungfrau Anna Wiebe eine ziveite 
Sattin, feinen Kindern eine liebevolle 
Mutter zu. 26 Jahre gemeinfamen B®il- 
gerlebens verlieh. ihnen der treue Gott. 
1892 wanderten fie hierher aus, um ihren 
Stindern die Gelegenheit zu geben, den 
Glaubensgrundſatz unjerer Gemeinſchaft: 
„Das Schwert nicht zu nehmen,“ zu beivah 
ren... Der Kerr hat auch diejen Glaubens 
jchritt Jichtbar gejegnet. Im Jahre 1905 
löjte der Herr diejes Eheband, rief ferne 
treue Sattin in die ewige Heimat. 

Es folgten nun 15 lange, einfame Bu: 
gerjahre für ihn. Einſam in zwiefachem 
Sinne. Durch ſchwere Krankheit hatte 
jein. Gehör ſehr gelitten. Er mußte fein 
ihm ſehr lieb gewordenes Amt als Vorſän 
ger der Gemeinde im Jahre 1899 nieder 


legen. Schwer empfand er den Berluft 
jenes Gehörs aud im Famıilienfretie. 
Tod) er. lernte, ſtill und geduldig jein 


Streuz tragen. Er nahm regen liebenden 
Anteil an dem Ergehen feiner Kinder, 
Stindesfinder und Freunde, hatte viel Zn. 
terejie an der Miffionsarbeit und erfriichte 
feine ZTeilnabme durch viel Xefen und 
Schreiben. 

Der Herr jchenfte 
84 Nahren und 28 Tagen. 
icheiden betrauern bier 
Schwiegertöchter, achtzehn Großfinder, 
drei Urgrofjfinder und viele Verwandte 
und Freunde, Einen freundliden Gruß an 
den lieben Editor und alle Leſer: 

Undreas Wiebe, 


ihm ein Alter von 
Sein Dahin 
Söhne, fünf 








Million. 


Chicago U. den 1. November 
1920. Lieben Miffionsfreunde! Gnade 
und Friede münchen wir Euch durch un— 
ſern Herrn. Da wir gerne Nachrichten Ie- 
ion und Berichte hören aus verſchiedenen 
Gegenden, beſonders aus unſerm alten 
Vaterlande, jo wollen wir auch etwas mit- 
teilen, wenn der Editor Raum dafür hat. 

Ten 10. Dftober, Morgens, holte id) 
Br. B. Unrub vom Bahnhof ab. Er inte 
reffterte fi jchr für die Sonntagsichule 
und teilte uns ſchöne Gedanken mit. Much 
erzählte er mir bon unjern Lieben aus 
Rufland. Mit unierm älteften Bruder 
bat er gemeiniam in der Schule nearbet 
tet. Nur jchade, die Zeit war jo kurz. 
Nun dor ein Paar Tagen erhielten mir 
einen don unjerm Neffen Abraham 
Halt, Eee zu Emden, Oftfriesland, 
worin Aare e jchreibt, dab er feit zwei 
Nahren den erſten Brief von feiner Mut- 
ter erhalten ohne Datum und Boftvermerf, 
Darin ſchreibt fie, dak unſer Tieber Vater 
Abraham Wieffs, früher Schönau, im 


17. Nan⸗nhat 


Winter infolge Schlaganfalls geftorben 
iſt und zwar bei den Eltern unſers Nef— 
fen in Blumenſtein. Frau Faſt iſt unſere 
ältejte Schweſter. Auch unſer Bruder Peter 
Wiens iſt den Winter in Halbſtadt geſtor 
ben wohl tunfolge von Mißhandlungen und 
binterläßt Frau mit fieben Kindern. — 

Wir haben einige Saden an unfern 
Neffen A. Faſt gefandt, einiges ward ung 
zugejandt, fie find fehr frob und banken 
berzlih. — 

Am 17.Dftober feierten wir RallieTag m 
unjerer Sonntagsichule. Der Bejud war 
gut. Morgens um 11 Uhr und Nachmit 
tags um 2.80 haben wir Sonntagsichule, 
es macht ſich ganz jhön zweimal. Die Vet 
tion war, wo Jeſus anfing zu predigen: 
Tut Buße und weiter die Einladung: Fol 
ge mir nad. Dur Aufitehen beiviejen 
die Schüler, dab fie diefen Ruf annehmen 
und Jeſum folgen wollen. Wie wichtig 
die S. S. Arbeit ift, befonders in Groß— 
ftadten, gebt aus Berichten, die vor und 
liegen, hervor. In unferm Countyh gibt 
es über cine halbe Million Kinder, die kei 
nen religiöfen Unterridt befommen. 85% 
bon den Räubereien und Einbrüchen wer- 
den von der Jugend verübt. Die jugend 
lien Verbrecher in Chicago haben um 
30% zugenommen und das jind meiſtens 
Kinder außer der Sonntagsihule. Es 
find €. Schulen in Chicago, und anderen 
Sroßftädten, wo Unglaube und Bolſche 
wismus gelehrt wird. Ein Richter jagt, 
dab don taujenden Fällen, die er verhan 
delt bat, nur einer mit der &. Schule ver— 
bunden war. In feiner 16 jährigen Ar 
beit in dem Kinder Gerichtshof glaube cr, 
Me S. Schule fei der größte Faftor m 
der Erziehung der Rinder. Wenn es jo 
fortgebt, was wird von unferer Nation? 
Bergeflen wir wohl Samaria? — Die An- 
fänger jangen noch mit ihrem Xehrer: 
wei Händchen habe ih, für Jeſum zu 
wirfen. Alle, die Iejen fonnten, erhielten 
em Teſtament, die jimgeren auch ein Flei- 
nes Geichenf. Zum Abende hatten wir ein 
Program bereitet und der Plat war voll. 
Ein Dutend befondere Lieder wurden bor- 
getragen, Solos, Duett3, Quartett3 und 
Detettd. Wir haben Sänger von der 
Moody Schule, No. Baptift Seminar, Me. 
Cormic Seminar, No. W. Univerfität und 
von bier. Unferm lieben Gott jei Dank 
für de jungen Männer und Frauen, die 
bon verjchiedenen Gegenden zu unferer 
Großitadt Fommen um fid für ihren Le— 
bensberuf vorzubereiten und dann jo tätig 
find m der prafttihen Anwendung. Sie 
ſind eine Aufmunterung und ein Sporn 
für unſere Miffionen. Zum Schluß folgte 
noch eine Kurze, ernfte Anſprache und alle 
durften jagen, es war gut, bier jein. 

Durd die Güte Gottes iſt unſer Land 
ſo reich geſegnet, daß vieles doch billiger 
wird, welches uns ſehr paſſend iſt, ob den 
Farmern auch? Wir erfreuen uns einer 
ſchönen Geſundheit, um unſerer Arbeit 
nachzugehen und derſelben iſt nicht wenig. 
Mir wünſchen die Fürbitte der Miffione- 
freunde, damit wir Gnade haben, mod 
manches berirrte Schäflern Nefum, dem 
guten Hirten, zuzuführen. 
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Wunchen dem Editer und allen Sieben 
Sottes * eg" Eure Geſchwiſter 


‚a Rath. Wiens. 
4215 ©, —J St. 
(Dante für den Bericht, bitte, äfter zu 

tchreiben. Editor) 





Fortſetzung von Seite 7. 

Banden mit dem Abzug der Deutſchen ihre 
Tätigkeit auch auf Taurien erjtreden wür 
den. Darum organifierten die Rolonijten 
der Halbſtädter, GÖnadenfelder und Pri— 
ſchiber Wolojten, jobald es befannt wurde, 
dab die Deutſchen die Hfraine verlaffen 
würden, einen bemaffneten Selbjtihug,um 
Leben und Gut por den Banditen zu ſchü 
gen. Bei den Wennoniten entitanden um 
ter Einfluß der 400 jährigen Tradition 
ernite Stonflifte bei der Löſung der prafti 
ſchen Frage,wie die bewaffnete Abwehr ber 
Panden mit dem Grundprinzip des men 
nonitiſchen Slaubenebefenntniifeg von der 
Mebrlofigteit zu vereinigen fei. In den 
400 Jahren ihrer Geſchichte haben die 
Mennoniten nie etwas Aehnliches durd 
lebt, dat organtfierte Banden alle Grund— 
feiten der Staatlichfeit und der Rechtsord 
nung zu erihüttern drohten und die fried 
liche Bevölferung in Schreffen und Grau— 
en berjegten, daß jedermann für fein Le 
ben zitterte. Die Jahrhunderte alte Tradt 
tion war der unerbittliden, graufamen 
Wirflichfeit gegenüber geitellt und biefe 
zwang viele der Mennoniten, beſonders 
von der jüngeren Generation, das Gewehr 
zu ergreifen, um das Leben ihrer Lieben 
und die Ehre ihrer Mütter, ihrer Frauen 
und Schweitern zu ſchützen. 

Drei Monate lang bat der Selbitihug 
auf einer Front von 100 Werft die Mad; 
nowzen erfolgreich abgehälten, aber ber 
Andrang der Banditen, die vom Rorden 
Verſtärkung befamen, murde gegen Ende 
Februar 1919 fo ftarf, ba der Selbſtſchutz, 
der Flein An Zahl u. zudem techniſch unge- 
nügend ausgerüftet mar, nidyt länger wi- 
deritehen fonnte Die legten enticheiden- 
den Kämpfe bei Blumental, wo die Selbft- 
Ihütler fünf Tage lang ohne Unterbre- 
Hung und ohne Ablöjung gegen einen 
Feind, der ihnen mehr als zehnfach überle- 
gen war, tapfer jtandgehalten hatten, hat- 
ten fie jo entfräftet, daß fie buchftäblich vor 
Ermüdung umftelen und den weiteren Wi- 
deritand aufgeben mußten. Wer Fonnte, 
fuchte fih in die Krim zu retten. 

Damit war das Schidfal der Kolonien 
entihieden. Am 26. Februar befekten die 
Mahnomzen die deutſchen Woloften und 
blieben bier bis anfangs Juni, als bie 
Freiwilligen anrüdten. Diefe Zeit hat den 
Mennoniten noch größere Leiden gebracht, 
als die erite Zeit des Bolihem®mus. Ob- 
zwar die Machnowzen ein Einvernehmen 
mit den Bolichewifi getroffen hatten und 
unter deren Einfluß ihre anarchiſtiſchen 
Inſtinkte etwas zähmten, jo famen letztere 
doch oft in elementarer Weife zum Durch 
bruch. Die Bolſchewiki betonten immter, 
wenigſtens offiziell, ihren internationalen 
Standpunft, wenn auch ihre Taten dem 
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oft widerfprachen. Die Machnowzen jedoch 
gaben ihrem Haß gegen die Deutichen frei 
en Willen und hetzten das nicdere Volk ge 
gen fie auf. Die beutiche Bevölkerung wur⸗ 


de verantwortlich gemacht dafür, dal; das 
deutſche Militär bier geweſen war, ale 
auh für die Organtjationen des Selbft:' 


ſchutzes und der Unterjtügung der Freiwil⸗ 


Iigen. Eine ganze Reihe junger Leute aus 


dem Selbftichug wurden an Ort und Stel- 
le erichoffen oder zerhadt, andere find in 
den Tſchreſwitſchajkie der Städte 
janſt und Melitopel umgekommen. 
Koloniſten wurden zu Dutzenden arretiert; 


in grauſamer Weiſe verhöhnt, maltretiert 


und oft bis zum Schwinden der — 
geprügelt. 


Weiter wurden von den wiacnowyen an 


10,000 Flüchtlinge aus dem Juſower Koh 
lenrayon in die deutſchen Woloiten gebracht 
und zur umnentgeltlihen Verpflegung, auf 
die Dörfer verteilt, unter der Verwar 
mung, dab etwaige Klagen der Flüchtlinge 
de ftrengiten Strafen nach fich zieben wür 


den.Biele von den Flüchtlingen ſpielten die 


Rolle pon Spionen und Propofatoren, in 
dern fie bei den Wirten Gewehre verſteckten 


und fie dann anzeigten, morauf die Mirte 


arretiert und geichlagen wurden, oder man 


PBerd: 
Die‘ 


erpreßte von ihnen unerſchwingliche Gelb- 
jummen. Mande Flüchtlinge nutzten th- 
re gimitige Lage aus, indem fie die Wirts— 
leyte zwangen, ohne Maß und Verftand zu 
braten und zu kochen, ſogar in der Nacht, 
oder verlangten für ſich, ohne jegliche Not, 
zu. beliebiger Zeit Zechenfuhrmwerfe, 


Außerdem wurde ın jedes Dorf eine 
machnowſche Ortswache geſetzt, die ihrer- 
ſeits die Bevölkerung terrorifierte mit 
Hausſuchungen, Prügelexekutionen, Be— 
raubungen ufw. Daneben exploitierten 
die Machnowzen die Kolonien durd; offigt- 
elle Requiſitionen und Kontributionen. 
Die Verlujte für die Halbitädter Woloft in 
diefer. Zeit machen Millionen aus, Befon- 


, ders Bat der Pferdebeitand gelitten, weil 


die Machnowzen den mennonitiſchen Bau: 
ern viele Verde, befonders tragende Zucht⸗ 
ituten, wegnahmen zur unentgeltlichen 
Verteilung an ruſſiſche Bauern, und jpä- 
ter bei ihrer Flucht alle Pferde und Fuhr— 
werfe mitſchleppten, deren ſie nur habhaft 
werden Tonnten. Viele Wirtichaften wa 
ven ganz ohne Pferde geblieben und man: 
die Wirte waren genötigt, ſich für hohe 
Zahlung am Getreide bei den ruffifchen 
Aauern, die bon den Machnowzen garnicht 
gelitten hatten, Pferde zu mieten, oder ihr 
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Sichere Genejung durch das wunder · 
für Kranke wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei > 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu ba 
bon 


Sohn finden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger ber ein- 
3ig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel, 
e ir und Refidenz: 83808 Profpert Übe., 
3 Drawer 396 


Glenel 
Man hüte ſich vor UERERINGER und Aalen 
Anpreijungen. 





$etreide auf dem Halm am diefelben ruſſi 
ihen Bauern zu berfaufen. 

Kart) einer Ruhepauſe von drei und ein 
halb Monaten fielen die deutſchen Wolo— 
jten wieder in die Gewalt der Machnow 
zen. Dieje dritte Periode, die im gan- 
zen ſechs Wochen anbielt (vom 25. Sep- 
tember bis zum 3. November) war die 
ſchwerſte und ſchrecklichſte mm eben ber 
deutihen Kolonisten dieſer Gebiete. Die 
Machnowzen hatten die letzte Maste abae- 
worfen und erflärten frei, dab fie die deut» 





Frei an 
Hämorrhoiden » Xeidende. 





Laßt niht an Euch fdmeiden — Bid Zur birfe mene 
Hauskur verfudt, welche Jeder auwenden kann ahmne 
Uüngemach »der Zeitveriuft. Einf sertant u 
lich ein angerchm ſchmegeudes eiden und 

Euch son ben Hämorrhoiden. 





Laßt mich es für End Eoftenlos engen 
Meine „innerltdhe” Suse ber erdeiben IR Die rarige 
ge 5 jenne Banfecie” ber 
ele Zaufende neb 
mödte, daß Sie meine seine 
bieren, 
Einerlet, ob Ahr — ein alter * erſt Wrol 
enttotdelter tft, ob in Pas © a 


nur zeitweife oder aflezett f 
um eine frete Probebehanblung Sareiden. 


o o 
SR. ge Sn nit En 
wird meine Kur Ste prompt furteren. 

Gerade denen mödte ih mein Mittel fenben, beren 
Fall fheinbar boffnungsios ift, mo alle Arten Ein 
reibungen, Salben und andere Infale Bebhanblungen 
fehlſſchlugen. 


Ich mache Sie darauf — daß meine Be 
bandlungsmwetfe bie. sauber 


Diefed liberale ee Baer freten_ Bebenb 
it au — um mur Die ah 
nt er iben @te 
Sen, Schicken & den Roupen, aber & 
ente, 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 


E. R. Banane, 
427 A Page Blbg., Marihall, Mid. 
Bitte, fenden Ste eine freie Brobe rer 
Methode an: 











ie Benälferung muatotter wollten. Alte 
Robeit und Graufamkett, deren nur ein 
Menſch fähig. ift, wurde von ihnen audge- 
übt, jo daß die ganze. Bevölkerung unter 
ihrem ſchwarzen Terror zitterte. Wie mil- 
de Tiere braden fie m die Häuſer ein und 
raubteri nicht nur De Pferde und Wagen, 
jondern aud) alles mögliche andere: Klei— 
der, Belze, Wäſche Betten, Kiffen, Nah 
rungsprodufte, Möbel, jogar Nippfachen. 
Unter Anordnung des Todes wurden die 
Bewohner gezwungen, ihre legten Eripar 
niſſe berzugeben. Yeute wurden auf der 
Strafe beraubt, auch Angejtellte und Ar 
beiter, ja jogar Bettler, Am meisten bat- 
ten diejenigen Häuſer zu leiden, aus mel 
den jemand in der Freimilligen-Armee 
diente, oder deren Befiter vor den Mach— 
nowgen .gefliidhtet waren. Als neue Er 
Iheinungen traten bie majjenbaften Berge 
waltigungen bon Frauen auf, die früher 
nicht vofgefommen waren. Mehrere Mach— 
nowzen baben nacheinander em 13 jähri 
nes Mädchen geihändet. Eine 60 jährige 
(Sreifin wurde von elf Machnowzen verge 
waltigt. Sogar frauen, die kurz vor der 
Entbindung ſtanden, wurden nicht ver- 
schont. 

In dem Dorfe Blumenort, wo eme 
Bartikanabteilung vier Machnowzen getö- 
tet hatte, wurde von den letzten ein wilder 
Radeaft ausgeübt. Zwanzig. Männer des 
Dorfes, darunter zwei mennonittiiche Pre 
diger, wurden auf tieriſche Weiſe ermor 
det. Darauf wurde eme wilde Orgie inize 
ntert, indem Frauen und junge Mädchen 
neben den noch nicht erfalteten Leichnamen 
threr getöteten Mämner und Bäter verge 
mwaltigt wurden und jchlieklih das Dorf 
angezündet. Un dbemielben Tage wurden 
von derielben Abteilung in Orloff jechs 
Mann. ermordet, in Altonau 10 und in 
Tiegenbagen 3, überhaupt in der ganzen 
Woloſt 54 Mann. 

In ſolcher Weiſe hauſten die Machnow 
zen ſechs Wochen lang. Alles geraubte 
Gut wurde weggefahren. Die Verluſte 
dieſer Zeit nur für die Halbſtädter Woloſt 
erreichen nach damaliger Schätzung die 
fabelhafte Summe von zirfa 65 Millionen 
Rubel. Etwas weniger bat die Gnaden- 
felder Woloft gelitten. Dafür find aber 
vollſtändig zeritört Die mennonitiichen Wo- 
lofte im Jefaterinoflawer Gouvernement. 


Chortiga, Nitolaipol und Schönfeld und 


die Anfteblung Sagradowka im Cherjone 
Gouvernement. In dem Dorfe Dubomwfa 
Nikolaipolder Woloft, find von den Mach— 
nowzen SO Männer und 4 Srauen ermor: 
bet worden, jo daß bon der ganzen män- 
lichen Bevölkerung über 16 Jahre mır 
zwei Greife am Leben geblieben find. Die 
Khortiger Woloft, mo die Machnowzen fich 
lange aufhbielten, war durd fie derart vom 
Feckentyphus durchſeucht, dab daran an 
eintaujend Mann geitorben find, was 10 
Prozent der geſamten Bepölferung aus 
macht. ‚Sieben Dörfer diejer zwei Wolo- 
sten find teilmeife abgebrannt, teilmeiie 
zeritört und von den Bewohnern gänzlich 
verlafien. Auf Sagradowfa, wo ſich 17 
Kolonien befinden, find einige Dörfer von 
den Machnowzen vollſtändig verwüſtet 


17. Yemen. 

































Rhenmatismus 


Ein merkwürdiges Hausmittel dagegen 
hergeſtellt von einem der den 
Rheumatismus gehabt hat. 


J 
te 
“2 
J 
J 
Im Frühjahr des Jahres 1893 Hatte 
« ich einen furchtbaren Anfall von Muſtel⸗ 
und inflammatoriicem Rheumatismus. 
üeber drei Jahre litt ich wie nur die 
# 03 beritehen, die den Rheumatismus 
felbſt haben. Ich verjuchte Mittel über 
e Mittel; juchte einen Arzt nad dem 
andern auf, aber die Sinderung war 
p nur zeitweilig. Schließlich fand id 
P ein Mittel, da3 mich völlig duriert bat; 
n e3 jind feine Anfälle J detkommen. 
Ich babe dieſes Mittel auch andern re 
; geben, die am Rheumatismus feier 

» ten, fogar bettlägerig waren. — eimi 

e bon ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre 

+ Das Mejultat war immer dasſelbe wie 
4 bei mir, völlige Heilung. 

fe Ich möchte, daß jeder crheumatiſch 
Leidende dieſes merkwürdige Heilmittel 
. beriuchen würde. Gendet wir Heinen 
£ Gent, nur euren Namen und bie Abrefle 
. und ich ſchicke euch das Mittel frei 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraudht dat 
* umd es fich als das längſt erwünſchte 
oe Mittel ermwiejen Hat, J du eurem 
P_ Nheumatismus zu —“ dann ſen⸗ 
» det mir den Koſtpreis, einen Poller; 
° aber verjieht mich recht: Ich will euer 
n Geld nicht, e3 ſei denn ihr feib 

e md gar zufrieden e3 zu fenden. '3 
e nicht billig jo? Warum ned lä 

+ 
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leiden, wenn Hilfe frei angebeten wird? 
Verſchiebt es nicht! Schreibt noch Beutel 
Mark 9. Jackſon, Nr. 1055 G Dur> 

ton Bldg., Spracude, R. 9. 

Herrn Sadjon iſt zu vertrauen. Obi⸗ 

ge Ausjage iſt wahr. 
yet 
200 Mennoniten ums Steben 
gekommen jind, darunter viele Frauen u. 
Binder. Mllein in dent Dorfe Mimfter 
bera find über 100 Mann getötet worden, 
darunter 32 Rinder. 

Ende Dezember 1919 kamen zum er- 
jtenmal ‚eigentliche Rätetruppen aus bem 
Norden in unſere Gegend und blieben bier 
bis zum 5. Juli, 1920, Diefes Militär 
bat fich der Bevölkerung gegenüber durch· 
aus korrekt verhalten und es find in ber 
ganzen Zeit feinerlei terroriftikhe Akte 
vorgefonmen, jo daß dieje Zeit verhältnis: 
mäßig leicht verlaufen iſt. Es wurde nur 
viel. Rindvieh und Getreide ausgefahren:. 

(Schluß folgt.) 
vr 

81 Jahre ali. Im nächſten Deonat 
fotere ih meinen 81. Geburkitag," ſchreibt 
Serr A. Lindberg von Weit Sapen, Conn. 
Daß ich mich immer noch guter Gefund- 
heit ** und imſtande Ein, meinem 
Beruf als Deforationsmaler täglich nad: 
achen zu "Trinen, ichreibe ich größtenteils 
der auten Wirfung von Forni's Alpen: 
kräuter zu, welches ich ſeit Jahren regel- 
mäßig gebrauche.“ Es gibt Fein befferes 
Stärkungsmittel für ältere Perfonen, als 
dieſes berühmte Präuterheilmittel. Es ft 
nicht in Apotheken zu haben, ſondern wird 
durch beſondere Agenten geliefert. Man 
Greibe an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Fo. 2501 Woſhington Blod Chicago. A 
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1920 


De Ipantjchen Brüder. 


Von ; D. Alcod. 


(Sortiegung) 
u, 


Ein Ende und Anfang. 
„Gedanke ſchön umd wunderbar, 
der Tag borbei, 

Die Stimme, die joeben flang, nab am der 
Sonne jei 
Fir immer mit den Guten und den Treu 
eh dort vereint 
Mas tit das Leben? Trauert nicht! mar 
Mt es, daß Ihr weint!“ 

an at am Na ıchr mittag dieſes Tages ara 
Eonna Inez in das Stranfenzimmer ihre« 
Bruders. Es rauichte um ſie von toienfar 
J ſchwarzer Seide, 8 ſchimmerten 
ar tbr köſtliche Spitzen, Juwelen und Gold, 
aber wie jte die Mantilla abwarf, die zum 


daß eh’ 


Zeil ihr Seficht verhüllte und wie fie faſt 
auf den Stuhl neben dem Bette hinfiel 
konnte man leicht ſehen, wie matt und 


erſchöpft ſie war und wie ſehr auch im Her 
zen angegriffen, 


„Zanta Maria! id; bin todmüdel“ mur 
—* jte. „Die Hitze war zum Umkommen, 
und die ganze Geſchichte unendlich Lang.“ 
Gonſalvo ſah fie mit begehrenden Au 
gen an, wie ein Verdürſtender nach einem 
blickt, der einen Becher Waſſers hält; aber 
er. ſprach eine Weile lang gar nicht. End 
li jaate er, indem er auf etwas Wein 
zejgte, der in der Nähe neben einer unbe 
rührten Mahlzeit jtand: 

Trinke doch!“ 

Wie, mein Bruder,“ erividerte Donna 
Inez vorwurfsvoll, „du baft wohl heute 
gar nichts genoffen? Du biſt doch jo krank 
und ſchwach!“ 

„Ich bin ein Menſch — auch jetzt noch!“ 
gäb Gonſalvo in etwas bitterm Ton zur 
Antwort. 

Donna Inez trank und fächelte ſich dann 
einige Augenblicke ſchweigend. Ihre Zü 
ge drückten Kummer und Verlegenbeit 
ads. 

Endlich mahnte Gonjalvo, der nicht auf- 
gehört baute, fie mit Bliden zu befragen, 
leife: 

Schweſter, denk an dein Verſprechen!“ 

„Ich ſcheue mich — deinetwegen.“ 

„Das haſt du nicht nötig,” kouchte or. 
‚Erzähle mir nur alles!” 

»Donna Inez ftütste müde die Stirn mit 
der Sand. 

„Alles: ſchwimmt vor mir  berum,”. be 
gann fie. „Da war die Muſik und die Mef- 
ie und der viele Weihrauch dann die Kreu— 
se; und Banner und die Prachtgewänder. 
und nachher die Eidabnahme und die 
Predigt iiber den Glauben.“ 

„Aber — du gedachteſt meiner Bitte?” 

za gewiß, Bruder.” Sie ſprach leifer. 

„go wer mir's wurde, ſah ich doch nach 
ihr hin. Wenn es dich tröſten kann, daß 
den ganzen langen Tag hindurch ihr Ant 
lit ſo ruhig war, als wenn ich ſie einer 


Meunonitiſche Aundſchart 


Predigt Frau. Gomtara o· zuhören 
— fo magit du dieſen Troſt in bein 
taffen. Als iht Urteil vetlejen tar, * 
de fie gefragt, ob ſie widerrufen wolle; 
ih hörte hell und deutlid ihre Antivort: 
3 fann und. will. nicht widerrufen.“ 

e Maria Sanktiffirta! es it alles ganz 
unbegreiflich!“ 

Sie ſchwieg eine Weile und fuhr dann 
tort: 

„Und Sennor Criſtobal Loſada 
aber bier. iiberwültigte ſie faft der Gedan 
fe an den freundlichen, geſchickten ‚Arzt. 
der bei tbrem. Stranfenbett gewacht md 
Ihr Rind vom Wande des Grabes geret 
tet hatte. Sie ging ſchnell zu den, andern 
Tpfern über und fuhr fort: 

„Es waren pier Mönde 
Hieronymus da. Dente nur 
Doktor, den jeder für jo gut, jo fromm 
und rechtalaubig bielt! Ein andrer, Tray 
Criſtobel D’Arellano war in jeinem Ur 
teil böſer Worte gegen die beilige Jung 
frau beiyuldigt, die er, wie es ſchien, gar 
nicht geiagt bat. Er rief ganz fübn vor 
allen Leuten: „Es tft falih! Nie habe. ich 
jo geläftert! ich will ınjt der Bibel in. der 
Sand Das Gegenteil beweiſen.“ Ste wa 
ten jo zoll Erftaunen, das fie nicht ein 
mal daran dachten, ihn knebeln zu laſſen; 
ih für mein Teil war frob, daß der Un 
glückliche noch zum letztennial zu Worte 
fam. Ich babe ud gewünſcht fie hätten 
vergeften, den Doktor Yuan Gonzalez 
ſtumm zu machen, denn 03 ſchien gar nicht, 
als wenn er lättern wollte, jondern er 
wollte nur em tröſtendes Wort zu dem 
armen blafien Madden, feiner Schweiter. 
jagen, wie ich gehört habe. Zwei Schive 
jtern ftarben mit ihm — Gott helfe ib 


von Sankt 
der werke 


nen! die Heiligen mögen mir verge 
ben, ich vergaß mid), wir follen ja nicht 
für fie beten.“ Ste. ſchlug das reg. 


„Salt meine Schweſter wirflih das 
mitleidige Wort für Sünde bor Gottes 
Augen?“ 

„Wie kann ich das wiſſen? Ich glaube 
natürlich was die Kirche ſpricht. Es gibt 
auch ſicher jetzt gerug Dinge, die einem 
frommen Wſcheu gegn die Ketzerei ein 
flößen können. Pues,.“ fuhr ſie fort, 
„gab es dort die lange ſchreckliche Cere 
monie der Degradierung durch die Prie 
ſterſchaft. Diefer Gonſalez ließ fich das 
alles jo ruhig und unbewegt gefallen, 
als legte er nur den Prieiterrod an, um 
die Meſſe zu leſen. Seine Mutter und 
zwei Brüder jind noch im Gefängnis. 
man jagt, fie erwarten ihr Urteil. Von 
alfen, Me dein Henter überliefert wurden, 
ſoll blos Don Juan Ponce be Leon einige 
Zeichen ber Buße gegeben haben: &8 tft 
um feiner edlen Familie willen gut, daß 
er Sich nicht Fo veritodt Wie die übrigen 
gez zeigt hat. Es mag vecht oder unrecht 
ſein, mir tun ihre armen Seelen innig 
leid.“ 

Laß dir deine eigne Seele leid tun, 
nicht ihre!” ſprach Gonfalvo. „Ich ſage 
dir, daß Chriſtus felbſt in feiner ganzen 
Slorte u. Mafeität zur Rechten des Vaters 
heute Abend aufftehn wirb, um fie zu em- 
pfangen, wie er 08 einit für den heiligen 
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Atephamaa Dor langes —— 

O mein armer ber a für 
ſcchreckliche Worte ſprichſt du "da! Es iſt 
ſogar Todſünde, ſie nur zu hören. Beden— 
ke doch, ich flehe dich an, deine eigne La— 
gel” 

Die habe 
Gonſalvo ſchwach. 
nicht mehr ertragen. 
allem mit Gott!“ 

„Wenn du nur beriuchen wolltejt, ein 
Ade zu jagen! — Aber ich fürchte, du bift 


ıch bedacht,“ unterbrad) fie 
„Aber jegt Tann ich 
Bitte, la5 mid 


fränfer — bait Schmerzen Sch verlafie 
Dich nicht gern To!‘ 
Achte niht auf mich! mir wird es 


bald beiier gehn. Ich babe em Gelübde, 
das ich heute halten muB.“ Gr legte wie: 
der feine abgemagerte Hand auf dag Ge 
ſicht um es zu berdeden. 

Inentichlojjen ob jie gehn oder bleiben 
tolle, blieb fie einige Minuten jtehen und 
betrachtete ihn fell. Endlich. erlaufchte 
ſie ein leiſes Murmeln und in der Hoff: 
nung, dab es ein Gebet jet, beugte fie 


ch über tun. Nur drei: Worte konnte 
te veriteben. Sie lauteten: „Bater, ber- 
gib ihnen!“ Nach einiger Zeit jchaute 


Gonſalvo mieder auf. 


„Ich dachte, du ſeieſt gegangen,“ jag- 
‚Seh jett fort, ich bitte did. So— 
bald du aber das Ende erführit, verſäume 
nicht zu fommen und mir zu beridten. 
Denn ich warte darauf.” 

Donna Inez mußte fih nach dieſer Pit 
te entichließen, ihn zu verlaſſen. 

Der Abend wid der Naht und die 
Nacht begann jchon vor dem Tagesgrauch 
zu ſchwinden, al endlich Don Garicia 
KRamirez mit den Dienern, die ihn zum 
Prado San Sebaitian begleitet hatten 
um das Ende zu ſehen, heimkehrte. 

Donna Inez ſaß im Patio, um ihren 
Gemahl zu erwarten. Sie ſah blaß und 
ichmachtend aus; jedenfall$ war der gro— 


10 ‚er. 


be Feittag von Sevilla alles, nur Fein 
Freudentag für fie geiveien. 
Don Garcia befreite fih von Mantel 


und Schwert und hieß feine Diener ſich 
in ihre Betten begeben. Als feine Gattin 
ihn einlud, das für ihn bereitete Nacht: 
mabl einzunehmen, wandte er fih mit un 
newöhnlich übler Laune gegen ſie. 

„Bin ſolchen Umerſtand nicht an dir 


gewohnt, Sennora mia, einen Mann um 
Mitternacht ziem Frühſtück zu Iaden.” 


Doch trank er tm tiefen Zügen den Xeres: 
wein, der auf dent Tiiche meben der Wild 
paſtete und dem feinm Weißbrot jtand. 
Endlich erfuhr Donna Inez nah lan 
gem geduldigen Warten, was fie ſich zu 
hören ſehnte. „D ja, es tit alles vorü⸗ 
ber! Ilnire liebe Frau behüte uns! Ich 
babe nie ſolche Hartnäckigkeit geſehen, 
hätte fie auch nicht für möglich gehalten, 
wenn ich te micht jelbit geſehn hätte. Die 
Verbrecher ermutigten fich gegenfeitig bis 
aanz zulett. Iene Mädchen, die Schwe 
tern des Gonſalez, janten am Pfahl noch 
ihr Credo auf wonach die dienendenBrüder 
fie anflehten, ihren eignen Soelen ſoviel 
Barmherzigkeit zu erweiſen, daß fie nur 
iprächen: „Ich glaube an die römiſche, 
katholiſche Kirches“ Ste antworteten: Mir 
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wollen es io halten, wie unſer Bruder.“ 
Da wurde ihnen der Knebel abgenom- 
men und Doktor Juan rief laut: „Fügt 
dem jchönen Bekenntnis, das Ihr bereits 
abgelegt, nichts hinzu!“ Trotz alldem kam 
der Befehl, fie zu erwürgen; einer der 
Mönche jagte mir, fie jeien im wahren 
Glauben geitorben Ich denke, e$ wird 
feine Sünde jein, wenn t | daß 
dies währ jeil“ 

Nach einer Pauje fuhr er in bewegte 
nem Ton fort: „Weber Sennor Criſtobal 
war id; am meijten verwundert. Sogar 
noch am Pfahl verjuchten einige der 
Mönche mit ihm zu disputieren. Wie jie 
iahen, daß alles zubörte, und fürchteten, 
es könne etwas laut werden, das zum 
Schaden der Seelen jei, fingen lie an in 
lateiniiher Sprache zu reden. Unſer 
Arzt tat es jogleich auch. Sch bin jelbit 
fein Gelehrter, aber e3 waren jebr unter 
richtete Männer da, die ſich alles Wort 
für Wort merften und einer don Ihnen 
erzählte mir nachher, dal; der Verurteilt 
jo elegant und geſchmackvoll geipr oben, 
als wenn er ſich um einen afademijchen 
Preis bemürbe, jtatt das Anzünden de3 
Feuers zu erwarten, das ihn verzehren 
jollte. Dieje unerhörte Ruhe und Faj- 
jung, woher fommt fie? it fie des Teu 
fels Werf, oder “ Er brad plötzlich 
ab und ſprach dann in verändertem Ton: 
„Sennora weißt du auch, welche a ir 
haben? Laß uns umire Netter n auffichen!” 

„Ich kann nicht zur Ruhe gehn, big 
Ihr mir noch eins aejagt habt: Donna 
Maria de Bohorques?“ 

„Iſt es nicht jetzt genug? 

„Nein. Ich habe ein Verſprechen ge 
geben. Ich muß Euch bitten, mir zu er 
zählen, wie Donna Maria de Bohorques 
ihr Schickſal erlitt.“ 

„Mit nicht wanfender Feſtigkeit. Don 
Juan Bonce verfuchte ſie zu bitten, in et 
was nachzugeben. Sie ſchlug es ab, und 
fagte, jeßt fei feine Zeit zu Erörterungen, 
fie wollten lieber an des Herrn Jeſu Leis 
den und Tod denfen. (Daran jcheinen ſie 
aljo zu glauben!) Als jie an den Pfahl 
gebunden wurde, jammelten jich die Mön- 
he und Brüder um fie und drangen in 
fie, nur das Credo zu wiederholen. Sie 
tat e8 ‚fing aber an, Erflärungen beizufüt- 
gen,die wahrjcheinlich Fegeriich waren. Da 
wurde ſogleich der Befehl gegeben, fie zu 
erdrofjeln, und jo itarb Sie fait im Mo- 
ment, wo fte eben noch geiprochen hatte.“ 

„Alſo Titt fie nicht ſehr? Entrann fie 
dem Fyeuertod? Gott jet Dank!“ 

Fünf Minuten ſpäter ftand Donna 
Inez bei dem Bett ihres Bruders. Er 
lag noch ebenjo wie vorher da, fein: Ge- 
ſicht mit der Sand bederft 

„Bruder,“ jagte jie janft, „Bruder, es 
tit alles vorüber. Ste hat nicht aelitten. 
Es war nur ein Wugenblid.” 

Keine Antwort. 

„Bruder, biſt du nicht froh, daß ſie 
nicht das Verbrennen gefühlt hat? Kannſt 
du Gott nicht dafür danken? Sprich zu 
mir!“ 

Immer keine Antwort. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aennuonitiſche Auund ſchau 


CR) 
CC 
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Prämienlifte für Amerika. 


Du Nur gültig bis zum 1. Dezember 1920. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Fam. Stalender. 
Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundſchau und Chr. Jugendfreund. 


Familien Kalender. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundſchau, der Yugendfreund und 


Prämie No. A — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma- 


gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin 


* der Jugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Gwange; 


liches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ih aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine ziveite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (Mo. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemünfhten Nummern an 
und fige den Petrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag an: 


Mennonitiſche Rundihau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teftament ohne Pialmen. Quther-Xert. 


Größe 


514 bei 7%. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund⸗ 
ihau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband, Preis 


ſonſt 85 Cent, als Prämie mit ber Rundihau 


Pramie No. 8. — Dasſelbe Teftament, 


$ .66 


doch biegſamer VLeder Einband. 


Runde Eden und Goldichnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Tert“ Wandkalender nach neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt als je. 


Größe de3 Kalenders 94% bei 16% 
Fol. Derfünftler und der Grabierer 
haben ihr Beſtes getan und weder Zeit 
noh Mühe geipart um den Geriptume 
Tert Wandkalender zu einem Meifter- 
ſtück der Kunft und feiniten Ausführung 
zu maden. Die erite Umfchlanfeite gibt 
das berühmte Chriftusbild . Hoffmans 
aus welchem der mahre Charafter des 
Meiſters berborzuleuchten ſcheint. Die 
zwölf Bilder, Die fpeziell für dieſes Werk 
gemalt morden find, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren hergeitellt. ie 
find in: Schwarzer Gepia gedruckt. Je— 
des Bild iMfuftriert eine bon den Sonn: 
tagsſchul⸗Lektionen de3 Monats. Ein 
Bihelvers ift für jeden Tan gegeben. 
Dieier Kalender ” - beliebt. Bar⸗ 

















preis 30e, As Prämie mit Rundſchau 30 Genis. 





Beitellzettel. 
fir Mennonitifche Rundſchau und Prümie 


Schicke hiermit $ 
=... 
Name 
(Sowie auf Rundſchau) 


Poſtamt 
Staat 








